
Gliichünsclie zum
25. Jahrestag Volksbulgariens

MOSKAU. (TASS). L. I. B-eshnew. H. V. Podgorny und A. M, Kosiyg'n 
haben in einem Telegramm Todor Shiwkow und Georgi Tralkow rum 25. Jah­
restag der sozialistischen Revolution In Bulgarien beglückwünscht.

..Oie Partei der bulgarischen Kommunisten — die kampferprobte Abtei­
lung der Inlernatlonelen kommunistischen Bewegung — schreitet In den 
vordersten Reihen der Kampier für die Reinheit der unsterblichen Lehre 
von Mars und Lenin, für den Triumph der Ideen des proletarischen Inter­
net.onalismus. für den Sieg des Sozialismus und Kommunismus", heiCt es 
In dem Telegramm.

Bulgarien nimmt In der sozialistischen Lindergemeinschaft einen würdi- 
gen Platz ein und leistet seinen Beitrag zur weiteren Stärkung der politi­
schen, wi’ticha tlich'n und Verteidlgungszusammenarbelf der sozialistischen 
B uderländer, zum Kampl gegen den Imperialismus, für die hohen Ideale 
dos Friedens und der Demokretie, wird In der Beischaff hervorgehoben. Ole 
sowjetischen Repräsentanten bezeichnen die unverbrüchliche sowjetisch-bul­
garische Freundschaft als markantes Beispiel des sozialistischen Internatio­
nalismus in Aktion.

Auch der Min'ster für Auswärtige Angelegenheiten der UdSSR A. A. Gro- 
myko beglückwünschte in ein-m Telegramm den bulgarischen Außenmini­
ster Iwan Baschew zum 25. Jahrestag der sozialistischen Revolution In Bul-

Landwirte vollbringen Sieg der Ideen des Sozialismus
hervorragende Leistungen
Für zwei Jahrespläne

Im Thälmann-Sowchos. Rayon 
Ordshonikidse. herrsch! Hochbe­
trieb Die Getreideernte ist im vol­
len Gance. Die Saatfläche macht 
26 ISf Hekta' «u- Trotz der un­
günstigen Witterungsverhältnisse 
haben die Ackerbauern einen guter! 
Ernteertrag erzie’t Im Durchschnitt 
beläuft er sich auf 12.6 Zentner je 
Hektar

Die ganze Getreidef'äehe soll im 
Zweiphasenverfahreti aogeerntet 
werden Die Agronomen der Abtei­
lungen und die Mechanisatoren 
Woldemar Oldenburger. Jakob 
Schütz. Eugen Neil. Emanuel Wei- 
rich und andere sind der Meinung.

Heiße Tage
Di« warmen Tage in der zweiten 

Augusthälfto riefen ein schnelles 
Reifen der Getreidekulturen hervor 
und gaben den Mechanisatoren des 
Sowchos „Serendinski" die Mög'ich- 
keit, anfangs Septembej mit dem 
Schwadonlegen zu beginnen. Gut or­
ganisiert begann man die Erntear- 
beiton in den Brigaden Nr. 2, 5 und

Nachrichten 
von den 
Getreidefeldern
UST-KAMENOGORSK

In Ostkasachstan ist die Ernte- 
einbrirgung in das Abschlußsta­
dium eingetreten. Über drei Viertel 
der gesamten Anbaufläche von 
Halniirüctiten sind abgeerntet. Die 
Wirtschaften der Rayons Bolsche- 
nai vmskoje. Samarskoje. Saisan, 
Tawritschcskoje und Tarbagataiski 
xerkaulen an den Staat Getreide 
über den Pian hinaus Die Acker­
bauern der Kolchose namens Lenin 
und namens Shdanow, der Sow­
chose „Tschapajewski". „Solowjow- 
ski” und anderer Wirtschaften ern­
ten 20 — 24 Zentner Weizen und 
Gerste vom Hektar.

KARAGANDA

Im Rayon Nurinski begann die 
Ernteeinbringung bedeutend später 
als im vorigen Jahr. Deshalb ist 
die Schlacht um das Getreide an­
gestrengter Auf die Felder kamen. 
I 200 Kombines und 700 Getreide­
mäher. Da« Korn wird aul 50 me­
chanisierten Tennen und Ständen 
empfangen und gereinigt. Das Re­
gulieren der Kombines und Trakto­
ren ihre technische Bedienung wird 
in der Furche ausgeführt Viel Auf­
merksamkeit wird der Qualität der 
Erntceinbringung geschenkt

(KasTAG)

Gäste aus Japan auf dem Neuland
D erer Tage weilte in Zelinograd 

e ne Delegation leitender Funktionä­
re der Sozialistischen Partei Japans, 
die Sich mit Fragen de> Landwirt­
schah beschäftigen. Delegationslei­
ter ist Recne Kudo. Mitglied des 
Parlaments Japans, Leiter des Bau­
ernbundes in der Präfektur Oila.

Am P'eitag wurden die lapanl- 
senen Gäste vom Leiter der Gebiels- 
verwaltung für Landwirtschaft Vik­
tor Golenislscnenko empfangen.

„Wir und in dm Sowjetunion ge­
kommen" sagte Reche' Kudo. „um 
die Creundscnahsbezienungen zwi­
schen den Bauern Japans und den 
Landwirten eures Landes zu festigen. 
U->s interessiere" das Leben der 
Sowcnose und Kolchose, die Orga­
nisation de» landwirtschaftlichen Pro­
duktion sowie eure Erfahrung in der 
A'be't zur Überwindung de» Unter­
schiede zwisc"er' S'ad* und Dort."

V. I. Golenistschenkc erzählte 
den Gäste" übe- die Entwicklung 
de' uandwirtscnal* *m Gebiet, über 
die technische Ausrüstung der Sow­
chose und Kolchose, Ober die Le-

daß der Hektarertrag im weiteren 
noch um 1 — 2 Zentner steigen wird.

Die Belegschaft des Sowchos 
verpflichtete sich, in diesem Jahr 
im Getreideverkauf zwei Jahresplä­
ne zu meistern. Ihr Versprechen be­
kräftigen die Ackerbauern mit Ta­
ten

Mit dem Schwadendruseh hat 
man erst so recht begonnen. An 
den Staat sind aber schon 2 000 
Zentner hochwertiges Getreide äb- 
gclicfert worden Das Wetter kommt 
zur Zeil dm G-tre'dehauern zu 
Hilfe, und das Arbeitstempo wächst 
von Tag zu lag

6 In der zweiten Br.gade zum Bei­
spiel beträgt die Tagesleistung 
eines Kombi.icführers Hektar
Schwadenmahd gegenüber einem 
Soll von 24 Hektar. Einzelne Kombi­
neführer mähen 40—46 Hektar täg­
lich. Zu ihnen gehören die Kombine­
führer Jeschken Schanatajew, Samuel 
Rutz u. a.

Auf den Feldern des Sowchos 
sind 58 Kombines eingesetzt. In den 
nächsten Tagen kommen noch 10 
neue Kombines hinzu, die eben.erst

Alle Kombines im Einsatz
Im Sowchos „XVIII. Parteitag", 

Rayon Leninski. verläuft die Ern­
teeinbringung aul Hochtouren. Hier 
müssen uie Halmfrüchte auf einer 
Fläche von 15 000 Hektar abge­
räumt werden. Die ganze Erntetech­
nik befindet sich im Einsatz.

Spitzenreiter sind die Kpmbine-

Der junge Mechanisator Viktor Krause Ist Im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Kombineführern des Sowchos „Oktjabr". Rayon und Gebiet Ze- 
l'noarad. als Sieger hervorgegangen. Tag für Tag mäht er statt 22 Hektar Ge­
treide 50 Hektar.

UNSER BILD: Dor Vorsitzende des Arbeiterkomitees P. M. Serdjukow 
überreicht Viktor Krause den roten Wanderwimpel.

Foto: P. Molokow _

bensverhälfnisse im Dorf. Besonde­
res Interesse erweckte bei den Gä­
sten die Tatsache, daß alle unsere 
Wirtschaften elektrifiziert sind, daß 
es In den meisten Dorfhäusern Gas, 
Radio und in vielen Fernsehgeräte 
gibt.

An demselben Tag besuchten die 
Funktionäre der Sozialistischen Par­
tei Japans den Hauplplatz der Stadt 
und legten Blumen zum Lenin-Denk- 
mal nieder. Danach machten sie sich 
mit den Sehenswürdigkeiten Zelino- 
grads bekannt und besuchten das 
Haus für politische Schulung.

Am nächsten Morgen waren die 
Japaner in Schortandy, Im Unlons- 
lorschungsinstitu' für Getreidewirt­
schaft. zu Gast. Hier sahen sie olle 
Prozesse der umbruchloson Boden­
bearbeitung. Besondere Begeisterung 
erregte bei ihnen der Traktor 
„K-700".

Der stellvertretende Direktor für 
Wissenschaft Erwin Goßen erzählte 
den Gästen über die Forschungen, 
die man im Institut in engem Kon­

Einige Mechanisatoren, die Sie 
ger des Wettbewerbs in dèn ersten 
Erntetagen' geworden <irtd bewäl­
tigen bis zwei und mehr Tagessolls.

Hier das Fazit der letzten Fünf-1 
tag'a’heilswochr Adam Luft. Phi­
lipp Moser haben täglich zwei Solls 
gemeistert und 1500 Zentner Ge­
treide gedroschen.

Die Kombineführer Gustav Kraft. 
Jakob Gering. Woldemar Windho'z. 
Alexej Schestanow und Alexander 
Tschistow mähen das Getreide in 
Schwaden und erfüllen ihr Soll 
ständig zu 180—200 Prozent.

P PAUL.
Oberökonom des 

Thälmann-Sowchos
Gebiet Kustanai

aus dem Werk eingetroffen sind.
In der Wirtschaft wurde bereits 

mit dem Schwadendrusch begonnen. 
Der Hektarertrag ist gut, und die 
Landwirte haben sich verpflichtet, 
11 400 Tonnen Getreide an den 
Staat zu liefern, was um 3 150 Ton­
nen mehr ist, als im Plan vorgesehen 
ist.

E. DAMER.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft ' 
Gebiet Koktschetaw

liihrer Eduard Reimer, Anton Deu- 
fel. Nikolai Gorochow. Hugo Goos 
und Woldemar Schuhmacher. Je­
der von Ihnen überbietet sein Ta­
gessoll um 4—5. Hektar.

H. KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

takt mit den Sowchosen und Kolcho­
sen führt.

Vor der Abreise aus Schortandy 
sagte der Delegationsleiter Rechei 
Kudo:

„Heule sahen wir, wie die Wissen­
schaftler den Ackerbauern helfen, 
unter den rauhen Klimavorhältnision 
Nordkasachslans eine gute Wolzen- 
ernte zu erzielen. Das ist ein Bei­
spiel der Zusammenarbeit der Wis­
senschah und Praxis. All das Gese­
hene gibt uns Grund zu behaupten, 
daß eure Errungenschaften ins Le­
ben umgesetzto Ideen Lenins sind. 
Davon werden wir den Bauern bei 
uns zu Hause erzählen."

Am Abend wohnten die japani­
schen Gäste einem Konzert im Palast 
der Noulanderschlioßor bet. Im Gäste­
buch schrieben sie Worte der tief­
sten Dankbarkeit für den herzlichen 
Empfang nieder und brachten ihren 
Wunsch zum Ausdruck, daß die 
Freundschaft der japanischen und so­
wjetischen Bauernschah im Kampf 
für Frieden und Demokratie sich fä­
llige.

(Eigenbericht)

Fastversammhing in Sofiz
SOFIA. (TASS). Eine Festversammlung aus 

ArJaß des 25. Jahrestages der sozialistischen 
Revolution in Bulgarien fand am Montag in 
Sofia statt.

Oer größte Saal der bulgarischen Hauptstadt 
—„Universiade" — ist festlich geschmückt. 
Im Präsidium befinden sich der Erste Sekretär 
des ZK der Bulgarischen Kommunistischen Par­
tei und Vorsitzende des Ministerrats der 
Volksrepublik Bulgarien Todor Shiwkow, dor

Vorsitzende des Präsidiums der Volksversamm­
lung der VRB Georgi Traikow und andere 
bulgarische Persönlichkeiten, die Chefs der 
Delegationen der Ungarischen Volksrepublik, 
der Deutschen Demokratischen Republik, der 
Koreanischen Volksdemokratischen Republik, 
der Republik Kuba, der Mongolischen Volks­
republik, der Volksrepublik Polen, der Sozia­
listischen Republik Rumänien, der UdSSR, der 
Sozialistischen Föderativen Republik Jugosla­

wien, der CSSR, Indiens, Iraks, der Vereinig­
ten Arabischen Republik, der Syrischen Ara­
bischen Republik und des Sudans.

Der Erste Sekretär des ZK der BKP und 
Vorsitzende des. Ministerrats der VRB Todor 
Shiwkow referierte zum Thema „Ein Vier- 
teljahrhundert auf dem Wege des Sozialismus".

Die Chefs der ausländischen Delegationen 
richteten an das bulgarische Volk Grüße und 
herzliche Glückwünsche.

Rede Todor Shiwkows
SOFIA. (TASS). Der Sozialis­

mus siegte ini.gesclIsc!ia111irheii una 
politischen Lehen, in der Wi-tschaft 
und Kultur Bulgariens, im Alltag 
und im geistigen Leben unseres Vol­
kes endgültig und unwiderruflich. 
Das erklärte Todor Shiwkow, der 
Erste Sekretär des ZK der Bulgari­
schen Kommunistischen Partei und 
Vorsitzende des Ministerrats der VR 
Bulgarien, auf der Festsitzung zurn 
25 Jahrestag der sozialistischen Re­
solution in Bulgarien Todor Shiw­
kow erklärte, daß die großen Erfol­
ge die das bulgarische Volk in dem 
verflossenen Viertcljahrhundcrt er­
rang. das Antlitz des Landes und 
das Leben der Menschen grundle­
gend verändert. das Lebensniveau 
der Werktätigen und ihre Kultur ge­
hoben. die sozialen Verhältnisse ver­
bessert und der Entwicklung Bulga­
riens neue grandiose Perspektiven 
er- ffnet bähen

Todor Shiwkow würdigte die Er­
folge in der Agrarproduktion und 
stellte fest, daß die sozialistische 
Landwirtschaft Bulgariens heute 
eine starke materiell-technische Ba­
sis besitzt, die restlos in den Jah­
ren de« sozialistischen Aufbaus ge­
schaffen wird«

Aul den Feldern der landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossen­

Rede N. V. Podgornys
SOFIA. (TASS). Dio September- 

Revolution in Bulgarien war nicht nur 
im Leben des bulgarischen Volkes 
von historischer Bedeutung. Sie war 
ein großes Ereignis im Befreiungs­
kampf dor Völker, versetzte dem Ka­
pitalismus einen schweren Schlag und 
bedeutete einen wichtigen Beitrag 
der Werktätigen Bulgariens zum 
Kampf der internationalen Arbeiter­
klasse für die Ideale des Sozialis­
mus. Das erklärte N. V. Podgorny, 
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR auf 
der Festsitzung in Sofia zum 25. 
Jahrestag der sozialistischen Revo­
lution in Bulgarien.

Das verflossene Vierteljahrhunderf, 
sagte N. V. Podgorny. war wahrhaft 
historisch und bedeutete eine Wende 
im Leben des bulgarischen Volkes. 
Die Industrieproduktion ist gegen­
über der Vorkriegszeit auf das Drei- 
Bigfacho und das ^Nationaleinkommen 
in den 25 Jahren aul mehr als das 
Fünffache gestiegen.

Mehrere europäische Bruderstaa­
ten, fuhr N. V.‘ Podgorny fort, be­
gehen jetzt den 25. lahrestag der Be­
freiung vom faschistischen Joch, als 
sie den Weg tiefgreifender volksde­
mokratischer und sozialistischer Um­
gestaltungen genommen haben. Die 
beharrliche Arbeit der Völker der so­
zialistischen Länder Osfeurooas hat 
hervorragende Ergebnisse erbracht.

Seit 1950. als die durch den Krieg 
zerrüttete Wirtschaft wiederaufqe- 
baut wurde, erhöhte sich die Indu­
strieproduktion in den RGW-Ländern 
last auf das Sechsfache, doch in den 
Ländern des Kapitals nur auf elwas 
mehr all das Zweifache bis Zweiein­
halblache. Die Stahl-, Kraftslrom- und 
Chcmieproduklion steigerte »Ich in

Ho chi Minh zum Gedenken Von großem Nutzen
MOSKAU. (TASS). Am Tage der* 

Beisetzung Ho chi Minhs am 9. Sep­
tember wurden in Moskau, Lenin­
grad, den Hauptstädten der Unions­
republiken und in anderen Slädlon 
die Flaggen mit Trauerflor gehißt.

Aul Wunsch der Werktätigen wird 
das Exekutivkomitee des Moskauer 
Sowjets einem neuen Platz in Mos­

schaften sind 84 000 Schlepper — in 
15-PS-Traktorcn umgercchnct —und 
mein als 15 000 Getreidemähdrescher 
im Einsatz.

Noch eindrucksvoller sind die 
Wandlungen auf dem Gebiete der 
industriellen Entwicklung. Dank der 
Politik der vorrangigen Entwick­
lung der Energiekapazitäten erreich­
te die Produktion von Kraftstrom 
1968 15 451 Millionen Kilowattstun­
den

Zusammen mit der energetischen 
Basis schufen wir auch eine Roh­
stoffbasis der nationalen Produktion 
— sowohl industrieller als auch 
Ian Iwirtsrhaftlicher.

Todor Shiwkow verwerte dann 
bei der Steigerung des Lebensni­
veaus des bulgarischen Volkes und 
stellte fest, daß die Rcaleinkünite 
pro Kopf der Bevölkerung .allein in 
den Jahren 19.53 bis 1968 von 341 
Lewa auf 933 Lewa stiegen, das 
heißt, sie haben sich fast verdrei­
facht.

Der Aufbau des Sozialismus in 
Bulgarien, erklärte Todor Shiwkow, 
führt der ganzen Welt die unbe­
grenzten Möglichkeiten der soziali­
stischen Gesellschaftsordnung, die 
umgestaltende Kraft des Marxis­
mus-Leninismus der marxistisch- 
leninistischen Philosophie unserer

den RGW-Ländern auf das Einein­
halb- bis Zweifache. Die Bruderpar­
teien und -Staaten, sagte N.» V. Pod­
gorny, schreiten unbeirrt auf dem 
Wege zur immer umfassenderen Aus­
nutzung aller Vorzüge dor interna­
tionalen sozialistischen Arbeitstei­
lung. zu immer effektiveren und ra­
tionelleren Formen der politischen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Zu­
sammenarbeit.

N. V. Podgorny verwies auf die 
Notwendigkeit, alle Formen der Zu­
sammenarbeit zu vervollkommnen, den 
Zusammens-hluB der sozielistischen 
Staaten zu stärken. Diese Notwendig­
keit wird diktiert durch die objekti­
ven Bedürfnisse ihrer inneren Ent­
wicklung sowie dadurch, daß der Im­
perialismus. vor allem der amerika­
nische. seine Versuche nicht aufqege- 
ben hat. die sozialistischen Länder 
zu spalten, ihre Einheit zu torpedie­
ren. Die Auseinandorsetzuno zwi­
schen den beiden führende1' sozialen 
Systemen der Goqonwart wird qe- 
qonwärtiq in ollen Lebensberoichen 
— In Politik und Wirtschaft. In Ideo­
logie und Kultur — ausqetraqen. •

Die Kräfte dos Imporiolismus. sag­
te N. V. Podgorny. geben die Hoff­
nungen nicht auf, die vorwärtsschrei- 
tende historische" Entwicklung zu 
bremsen. Sie scheuen vor keinen Mit­
teln zurück, sei es do» räuberische 
Krieg gegen das vietnamesische 
Volk, die israelische Aggression im 
arabischen Osten, die feindseligen 
Handlungen gegen das koreanische, 
kubanische Volk und andere frei­
heitsliebende Völker, oder sei es die 
Unterstützung der reaktionärsten Re­
gimes und die Verschärfung dor mi­
litärischen Spannungen In verschie­
denen Teilen der Welt. O e interna­
tionale Reaktion versucht hartnäckig, 

kau den Namen Ho chi Minhs beile­
gen.

Die Pädagogische Hochschule für 
Fremdsprachen in Irkutsk soll den 
Namen Ho chi Minh erhalten. Das 
Ministerium für Hochseeschiffahrt 
wird ein in Bau befindliches Fahr­
gastschiff «ul den Namen „Ho chi 
Minh" faulen. 

großen Lehre vor Augen unter de­
ren siegreichem Banner in all diesen 
Jahren die Bulgarische Kommunisti­
sche Partei marschierte und das 
bulgarische Volk führte.

Das Beispiel Bulgariens zeigt, daß 
in unserer Zeit der erfolgreiche Auf- 
bar des Sozialismus in einem sozia­
listischen Lande nur dann möglich 
ist. wenn dieses Land mit der So­
wjetunion und anderen sozialisti­
schen Länden, enge und allseitige 
Kontakte unterhält

Zum außenpolitischen Kurs Bul­
gariens sagte Todor Shiwkow, daß 
die Volksrepublik Bulgarien unbeirrt 
und folgerichtig eine Außenpolitik 
betreibt, die darauf gerichtet ist. die 
Positionen des Sozialismus im Na­
men des Sieges de» großen Werkes 
des Sozialismus und Kommunismus 
zu stärken. Bulgarien betreibt eine 
Außenpolitik, die auf die Erhaltung 
und Festigung des Weltfriedens ge­
richtet ist. eine Politik gutnachbar­
licher Beziehungen und der Zusam­
menarbeit auf dem Balkan.

Das Fundament unserer Außenpo- 
litik bildet der klare und konse­
quente Kurs auf die allseitige Festi­
gung und Entwicklung der Verbin­
dungen Bulgariens mit den soziali­
stischen Bniderstaaten und vor al­
lem mit dem Bollwerk des Kommu-

die sozialistischen Länder von Innen 
zu sprengen, die Partei- und Staats­
führung der Gesellschaft zu schwä­
chen sowie nationalistische, separa­
tistische und andere anfisozialisti- 
sche Tendenzen zu schüren.

Die imperialistischen Kräfte, die 
die Menschheit in den opferreich­
sten Krieg getrieben hatten, lauen 
von ihren aggressiven und abenteu­
erlichen Plänen ni'ht ab. In der Bun­
desrepublik treten die militaristisch- 
revanchistischen Kreise auf dem Do- 
lit sehen Schauplatz immer aktiver 
auf. und die Neonazisten erheben im­
mer mehr ihr Haupt. In Bonn wird of­
fen über d>e Wiederherstellung der 
Grenzen des dritten Reiches gespro­
chen und darauf hingearbeilot. daB 
der westdeutsche Imperialismus wie­
der die vorherrschende Position in 
Europa einrimmt

0 ese Entwicklung der Ereignisse 
macht die Aufgabe dar Schaffung ei­
nes festen Systems da» europäischen 
Sicherheit besonders aktuell, beton­
te N V Podgorny. Die sozialistischen 
Staaten treten entschlossen gegen 
den Aqqressionskurs der NATO und 
gegen die frechen Ansprüche der 
Bonner Revanchisten auf festigen 
allseitig ihre Verteidigunqsmachl und 
unternehmen große Anstrengungen, 
um die Frage der kollektiven Sicher­
heit in Europa aus dem Stadium all­
gemeiner Gespräche herauszuführen 
und zur konkreten praktischen Vor­
bereitung dor Einberufung einer 
europäischen Konferenz überzu- 
qehen. Die Durchführung dieser Kon­
ferenz kann ein wichtiger Markstein 
auf dorn Wage der Festigung der Si­
cherheit in Europa und in dor ganzen 
Welf werden.

Die Länder des Sozielismus be­
frachten es als ihre wesentliche Auf­

Gestern wurde In der N’eulandme- 
tropole ein Jahrmarkt eröffnet, den 
die Verwaltung für materiell-techni­
sche Versorgung der nördlichen Ge­
biete Kasachstans durchführt. Den 
Käufern werden verschiedene Er­

satzteile. Werkzeuge. Ausrüstungen. 
Radio- und elektrotechnische Geräte 
und andere Erzeugnisse angeboten. 

r'smus in der ganzen Welt — der 
Sowjetunion.

Konsequent und ktat ist auch un­
sere Politik gegenüber den Entwick­
lungsländern und den Landern mit 
kapitalistischer Gesellschaftsord­
nung. sagte Todor Shiwkow Das ist 
eine Politik der allseitigen Unter­
stützung der Länder, die für aic Er­
haltung ihrer nationalen Unabhän­
gigkeit kämpfen.

Ich möchte besonders die Teste 
Entschlossenheit der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei zum Aus­
druck bringen, auch weiterhin ihren 
Beitrag zur Festigung der internatio­
nalen kommunistischen und Arbei­
terbewegung und der weltumspan­
nenden antiimperialistischen Front 
im Namen der Verwirklichung der 
Beschlüsse der Moskauer Beratung 
der kommunistischen und Arbeiter- 
oarteien zu leisten.

Abschließend erklärte Todor 
Shiwkow: „Die Volksrepublik Bul­
garien ist ein unlösbarer Bestand­
teil der sozialistischen Gemeinschaft. 
Sie sieht darin ihre Kraft und Ge­
währ ' für ihre Zukunft. Und unsere 
Freunde können sicher sein, daß un­
ter allen Umständen, bei allen An­
griffen. bei allen möglichen Stürmen 
das sozialistische Bulgarien unserer 
Brüderlichkeit, unserem Kampf, un­
serem gemeinsamen Schicksal treu 
bleibt"

gabe. den Frieden und die Sicher­
heit sowohl in Eurooe als euch in 
seinen einzelnen Teilen zu gewähr­
leisten Es ist kein Geheimnis, daß die 
aggressiven Kreise nichts dagegen 
haben, den Balkan wieder in em Pul­
verfaß Europas zu verwandeln.

Die Volksrepublik Bulgarien leistet 
einen großen Beitrag zur Sicherung 
des Friedens in diesem wichtigen 
Raum sowie zur Entwicklung und zur 
Festigung der gutnachbarlichen Be­
ziehungen zwischen den Balkanlän­
dern. Sie tritt aktiv für die Schaffung 
einer atomwaffenfreien Zone in die­
sem Raum ein. Ihre konstruktive Po­
litik erfreut sieh de> Achtung und 
Unterstützung aller echten Friedens­
anhänger.

Unsere Länder, betonte ferner N. V. 
Podgorny. können auch gegenüber der 
Lage im Mittelmeerraum nicht gleich­
gültig bleiben. Die imperialistischen 
Kräfte die von außen her Spannung 
und Gefahr m diesen Raum hineirv- 
tragen* vergehen »ich damit an den 
Lebensinteressen und Erwartungen 
der Völker dieses Raumes.

Die Politik der Sowtetunion, beton­
te N. V. PodqorOv. ist auf die Ge­
währleistung des Friedens und der 
Sicherheit der Vö'ker gerichtet. Sie 
stützt sich auf die wirtschaftliche 
Stärke der UdSSR, auf die ideolo­
gisch-politische Einheit der ganzen 
Gesellschaft. Haute ist für die große 
schöpferische A.be,l der sowjeti­
schen Menschen ein besonderer Auf­
schwung charakteristisch. Dies hängt 
damit zusammen, daß wi» kurz vor 
dem 100. Geburtstag Lenins stehen. 
Das ist ein gemeinsamer Feiertag der 
gesamten kommunistischen Weltbe­
wegung und der gesamten fortschritt­
lichen Menschheit. Der Leninismus 
beherrsch die Gedanken vo" Millio­
nen und aber Millionen We-ktäfigen. 
Er wurde zu einer o’oßen materiel­
len Kraft, die die Well aktiv unge­
staltet.

Obwohl der Jahrmarkt bi» zum 12. 
September andauern »ird kann 
man schon heule über seinen großen 
Nutzen urteilen- gleich am ersten 
Tag wurden zwischen den daran be­
teiligten Betrieben und Organisatio­
nen Verträge für Tausende und aber 
Tausende Rubel abgeschlossen

A. FUNK
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Von den ersten Tagen der Re- \ 
( volutlon an wiederholten die \ 
( Menschewiki, Sorlalrevolutlonä- 1 
( re, Ihre Hellershelfer an allen ' 

1 Straßenecken, die Revolution Im ' 
' Westen Rußlands liehe sich in die ’ 
1 Länge, das bolschewistische Ruß- . 
' land könne allein die Aufgaben 

des Bürgerkrieges nicht bewältl- 
’’ gen. Es kam das Frühjahr 1920. \ 
, Koltschak Im Osten, Denikin im \ 
) Süden, Judenitsch und andere \ 

, Feinde Im Westen und Norden ) 
waren geschlagen. Zweieinhalb 

( Jahre schweren Krieges waren ' 
( vorbei. Die |unge Sowjetrepublik ' 

( ging erstarkt und gestählt aus ’ 
I den schweren Prüfungen hervor.

\A/ AS LAG diesem „historischen 
** Wunder" lugrundef Wie konn­

te das entkräftete und rückständige 
Land die stärksten Mächte der Welf 
besiegen? Auf diese Frage antworte­
te Wladimir Lenin auf dem IX. Par­
teitag. Er sagte, daß es Zentralisie­
rung, Disziplin und einmalige Opfer- 
bei-eitschaft waren. Das kapitalisti­
sche Eigentum entzweit die Feindo 
der Sowjetmacht, und wir vereinigen 
immer mehr Millionen Werktätige, 
sagte er. Die Kapitalisten verschie­
dene- Länder wenn sie auch Ober 
militärische Stärke verfügen und den 
Völkerbund schufen, sind unterein­
ander entzweit. Ihre Einheit ist rein­
ste Fiktion und Betrug. (A. Andre­
jew „Oper Wladimir lljifsch Lenin”).

Die Macht der Bolschewik! und 
das Sowjetsvstem. im Westen einst 
als Kuriosum bewertet, stellten eine 
historische Ersrnainung von Weltbe­
deutung dar. Der IX. Parteitag der 
Parte' der Bolschewik! zog die Bilanz 
des Bürgerkrieges und zeichnete den 
Obergang zum sozialistischen Aufbau 
vor. Die ganze Kraft und Energie der 
Partei wurden auf den raschen Wie- 
deraufoau der Volkswirtschaft kon­
zentriert. Der vom Parteitag ange­
nommene Wirtschaffsplan se! für vie­
le fahre vorausberechnet, und der 
Kampf um seine Verwirklichung noch 
schwieriger als der an der Front, 
betonte Lenin. Einer der komplizier­
testen Periode in der Geschichte un­
seres Landes, den Jahren des Ober­
ganges vom Krieg zum friedlichen 
Aufbau, sind die Erinnerungen der 
Zeitgenossen Lenins im vierten Band 
gewidmet.

Einige Memorien von Sharow, Besy­
menski, Fotijewa, Armand wurden er­
gänzt. präzisiert und speziell für 
diese Ausgabe überprüft. In den 
Erinnerungen von I. Armand wer­
den zum ersten Mal Lenins Brief an 
den Genossen Shidelewitsch und 
Auszüge aus Briefen Nadeshda Krup­
skaja: an Inesse Armand veröffent­
licht.

Die Arbeit in der Sowjetunion
Die Statistische Zentralverwaltung 

Arbeit in der UdSSR" heraus. APN 
einen Beitrag über diesen Band.

Das Buch enthält Angaben über 
die Zahl der Beschäftigten in der 
Volkswirtschaft, über die Zahl und 
den Lohn der Arbeiter und Ange­
stellten, die Ausnutzung der Kalen­
cerzeit der Arbeiter, die Arbeitspro­
duktivität, die Struktur der Arbeiter­
schaft nach ihrem Alfer, der Beschäf­
tigungsdauer und na'h den Berufen, 
die Dauer der Arbeitswoche und des 
Urlaubs, die Ausbildung der Fachar­
beiter, die Struktur der wissenschaft­
lichen Intelligenz und andere Kenn­
werte.

Zu den Veränderungen in der 
Klassenstruktur: Im vorrevolutionären 
Rußland waren über zwei Drittel der 
Bevölkerung Einzelbauern und selb­
ständige Handwerker. Nur 17 Prozent 
der Bevölkerung waren Arbeiter und 
Angestellte. Die Ausbeuterklassen 
(Bourgeoisie, Gutsbesitzer, Groß­
kaufleute und Großbauern) machten 
16.3 Prozent aus. Jetzt sind mehr als 
drei Viertel der Bevölkerung des 
Landes Arbeiter und Angestellte 
und rund ein Viertel Kolchosbauern.

Die Sowjetunion hatte am 1, Juli 
1969 238 Millionen Einwohner, sie 
verfügt über gewaltige Arbeifsreser- 
ven. Die Arbeitslosigkeit konnte 
schon Ende 1930 in der Sowjetunion 
vollständig und für immer abge­
schabt werden. 1967 waren In der 
Volkswirtschaft 82,3 Millionen Arbei­
ter und Angestellte beschäftigt, das 
fast Sechseinhalbfache von 1913. Was 
aber die Arbeiter, die führende 
Kraft der neuen Gesellschaft, betrifft, 
so hat sich ihre Zahl In der Volks­
wirtschaft gegenüber 1928 um das 
6,Stäche erhöht und betrug 1968 
57,6 Millionen Menschen, was mehr 
als die Hälfte sämtlicher Werktätigen 
des Sowjetlandes ist.

Der Anteil der In der Industrie 
und im Bauwesen Beschäftigten (an 
der Gesamtzahl der Werktätigen In 
der Volkswirtschaft) hat sieh 1967 
oege-über 1913 fast vervierfacht. 
Gleichzeitig Ist die Arbeitsprodukti­
vität der Werktätigen der Landwirt­
schaft infolge der Kollektivierung der 
Landwirtschaft und ihrer Mechanisie­
rung gestiegen, was den Übergang 
eines beträchtlichen Teiles der Ar­
beitskräfte In die Betriebe, Fabriken 
und an die Baustellen möglich ge­
macht hat.

Im Bildung;- und im Gesundheits­
wesen sowie in der Wissenschaft sind 
gegenwärtig 14 Prozent der werktä­
tigen Bevölkerung tätig, während es 
1913 nur ungefähr ein Prozent wa-

Die planmäßige Entwicklung der 
Produktivkräfte wirkte seh am stärk­
sten auf früher zurückgebliebene Ge­
biete des Landes aus. So ist die Zahl 
der Arbeiter und Angestellten In 
Kasachstan heute gegenüber 1928 
auf das 20fache, In Tadshikisfan auf

Immer mit uns
(Zum Erscheinen des vierten Bandes der „Erinnerungen an'Wladimir lljitsch Ix'nln“).

Dio Jahre 1920—1924: „Das war 
eine Zeit, da wir Tausende Schwie­
rigkeiten hatten und nicht wußten, 
wie wir handeln, wie wir einen Aus­
weg finden sollten, und wir wandten 
uns wiederholt an Wladimir lljifsch 
und baten um Anweisungen. Wenn 
cs notwendig war, konnte man zu 
Wladimir lljitsch kommen oder mit 
ihm telefonieren. Immer fand ich in 
ihm einen sehr aufmerksamen Men­
schen, der niemals mit einem Rat 
oder Hinweis zurückhielf”, schrieb 
Ludwig Martens, Mitglied der Partei 
seit 1893.

Iwan Radtschonko, einer der Leiter 
de- Tortindustrie, Alexander Sere- 
browski, Vorsitzender der Zentral- 
vorwaltung der aserbaidshanischen 
Erdölindustrie irr Baku, Leonid Krasin, 
der sich In jenen Jahren mit Fragen 
des Außenhandels befaßte, schrieben 
in ihren Erinnerungen über jene rie­
sige Arbeit, die Wladimir lljifsch lei­
stete. um die Wirtschaft dos jungen 
Staates so schnell wie möglich auf 
die Beine zu stellen.

Die Zeit und die Situation verlie­
hen der Arbeit einen besonderen 
Rhythmus und bestimmten ihren Stil. 
„Dringend". „überaus dringend", 

„sehr dringend" — solche Vermerke 
sind überall auf Lenins Briefen und 
Zetteln zu lesen. Viele große und 
kleine Angelegenheiten hatte Wladi­
mir lljitsch an einem Tage zu lösen. 
Lenins Sekretärin Lydia Fotijewa er­
zählte:

„Lenin dachte ständig an die Mit­
tel zur Verbesserung der Arbeit des 
Sowjetapparats, an die Überwindung 
des Bürokratismus und des Amts­
schimmels in den Staatsorganen und 
behandelte dieses Problem von ver­
schiedenen Seiten. Er suchte nach 
immer neuen Formen und Methoden, 
indem er verschiedene Staats-, Par­
tei- und Gewerkschaftsorganisationen 
und Institutionen zur Arbeit heran­
zog, ihnen erzieherische, organisatori­
sche, kulturelle Aufgaben stellte und 
die Mitarbeiter der Staatsorgane zur 
Unversöhnlichkeit gegenüber Unge­
setzlichkeiten, formalem und gleich­
gültigem Verhalfen zur Sache er­
zog."

COR den Leninschen Arbeitsstil
■ ist der unbeugsame Wille und 

die Beharrlichkeit im Streben zum 
Ziel bezeichnend, Lenin wußte einen 
verzweifelnden Mitarbeiter aufzu­
muntern und zu unterstützen, zu­

gab neulich den Sammelband „Die 
entnahm der Zeitschrift „Agitator"

das 20fache und in Usbekistan auf 
das 13fache gestiegen. Auch in den 
anderen Unionsrepubliken hat sich 
diese Zahl vervielfacht.

Bo1 einer Analyse der Tabellen aus 
jedem der acht Abschnitte des Sam­
melbandes bekommt man eine Vor­
stellung davon. wie s ch mit dem stür­
mischen technischen Fortschritt, dem 
Auftauchen neuer Industriezweige 
und Produktionen sowie der immer 
schwieriger werdenden Leitung der 
Volkswirtschaft die Anforderungen an 
die Allgemeinbildung und die fach­
liche Ausbildung der Werktätigen 
ständig erhöhen. Heute hat schon 
die Hälfte aller in der Volkswirt­
schaft Beschäftigten und mehr als 
die Hälfte aller in der Industrie Tä­
tigen volle und nicht abgeschlossene 
Mittelschulbildung.

Gegenwärtig gibt es Im Lande na­
hezu 5 000 technische Berufsschulen, 
die von mehr als 2 Millionen Jugend­
lichen besucht werden. Insgesamt 
wurden in den Jahren von 1940 bis 
1967 an den technischen Berufsschu­
len und Lehranstalten mehr als 18 
Millionen Facharbeiter ausgebildet. 
Dio Betriebe, die Dienststellen und 
Organisationen selbst bilden unmit­
telbar Kader aus. 1967 erwarben 
mehr als 4 Millionen Menschen neue 
Berufe und Fachberufe, und nahezu 
11 Millionen Arbeiter und Ange- 
stel'fe erhöhten ihre Qualifikation. 
Außerdem erhielten in den Kollek­
tivwirtschaften im vergangenen Jahr 
Ober eine Million Personen neue Be­
rufe und erhöhten Ihre Qualifikation.

Oberhaupt hat sich in den 40 
Jahren (von 1925 bis 1965) die Zahl 
der Industriearbeiter, die ihre Ar­
beit mit Maschinen verrichten, auf 
das 15lache erhöht. So ist die Zahl 
der Maschinisten von Kränen, Auf­
zügen und anderen Mechanismen 
auf das 31fache gestiegen. In den 
Kohlengruben arbeiteten vor drei 
Jahren 16 000 Kombineführer, 22 000 
Flleßbondmaschinistcn, 33 000 Gru- 
beneleklrolokführer, die es 1925 
überhaupt nicht gegeben halte.

Auch die Arbeit am Hochofen hat 
sich verändert. Die Hochöfner der 
schweren manuellen Berufe wurden 
von nochgualiflzlerten Facharbeitern, 
so von Einrichtern der automatisier­
ten Förderbandbeschickung, abge- 
löst In der Stahlgießerei verdrängt 
der neue Beruf eines Dispatchers der 
Stranggußanlagen auch die schwere 
körperliche Arbeit der Stahlgießer. 
Welchen Wirtschaftszweig wir auch 
nehmen, überall ist eine grundlegen­
de Veränderung der Funktionen und 
des Charakters der Arbeit dos Werk­
tätigen zu vermerken.

Der technisrhe Fortschritt ist oh­
ne eine Erhöhung des Anteils der 
Ingenieurarbeit undenkbar. 1966 
kamen auf je 1 000 Industriearbeiter 
durchschnittlich 95 Diplomingenieure

Dem 100. Geburtstag IF. 7. Lenins entgegen Eine acht

gleich konnte er Nachlässigkeit 
streng ahnden. Wenn er die Nichter­
füllung eines Rogierungsbeschlusses 
entdeckte, ordnete er an, den Schul­
digen für zwei oder drei Tage in 
Hart zu nehmen, und fügte dabei hin­
zu:

„An freien Tagen in Haft nehmen 
und an Werktagen freilassen, damit 
die Arbeit darunter nicht leidet..."

Aul Initiative Lenins brachte die 
Abteilung für Gesetzesvorlagen dos 
Volkskommissariats für Justiz die 
Broschüre heraus: „Haltet die Geset­
ze der Sowjetrepublik einl” Diese 
Broschüre redigierte Wladimir 
lljitsch selbst. Auf Lenins Anwei­
sung wurde sie allen Mitgliedern 
dos Rates der Volkskommissare zu­
gestellt. In den Sitzungen des Ra­
tes der Volkskommissare hatte er 
sie immer zur Hand, berief sich auf 
sie und erinnerte daran die Volks­
kommissare. Durch Überzeugung, 
aber auch mit Zwangsmaßnahmen er­
zog Lenin zur Achtung vor den 
Gesetzen und Beschlüssen der So­
wjetmacht und kämpfte beharrlich 
um die Einhaltung der revolutionä­
ren Ordnung und Gesetzlichkeit.

Seif 1921 traf sich losif Un- 
schlicht. als stellvertretender Vor­
sitzender der Allrussischen Sonder­
kommission zur Bekämpfung der 
Konterrevolution und Sabotage 
(Tscheka), oft mit Wladimir lljitsch 
Lenin. In seinen Erinnerungen führt 
losif Unschlicht an ihn adressierte 
Briefe und Zettel Lenins an und kom­
mentiert sie. Lenin schätzte die Ar­
beit der Tscheka und ihrer Mitarbei­
ter hoch ein, schreibt der Verfasser. 
Wladimir lljifsch sagte: „...ein guter 
Kommunist ist zugleich ein guter 
Ts'-hekist." Nicht nur, daß er um die 
-Verwirklichung einer größeren re­
volutionären Rechtsordnung kämpfte, 
er verlangte vielmehr von der Tsche­
ka ein schonungsloses Vorgehen ge­
gen die Feinde der Revolution. Mit 
Slaatsgeschäften und Parteiangele­
genheilen überlastet, fand Lenin 
roch die Zeit dazu, die Entwicklung 
der Technik, die Einführung der 
neuesten wissenschaftlichen Erkennt­
nisse in die Volkswirtschaft zu ver­
folgen. Wissenschaftler und Erfinder 
zu unterstützen, ihnen zu helfen und- 
die nötigen Arbeitsbedingungen'lOT' 
sie zu schaffen. Jakow Gindin, -ein 
bekannter Wirtschaftsfunktionär, erin­
nerte s’ch an folgendes.

Im Frühjahr 1921, als es um die 

und Techniker, während ihr Anteil 
1941 nur ein Drittel davon betrug. 
Insgesamt arbeiteten Ende 1967 in 
der Volkswirtschaft nahezu 14 Mil­
lionen Fachleute, darunter 5,6 Millio­
nen mit Hochschulbildung und 8,3 
Millionen mit Fachschulbildung. In 
den Betrieben des Landes schatten 
2 Millionen Diplomingenieure (was 
übrigens mehr als doppelt soviel 
wie in den USA ist) gegenüber 
48 000 im Jahre 1928.

Die Angaben des Sammolbandes 
zeigen, daß die Produktion der 
Volkswirtschaft in den Jahren der 
Sowjetmacht hauptsächlich dank der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
wuchs. Diese wichtigste ökonomische 
Kennziffer war 1967 gegenüber 1913 
pro Arbeiter in der Industrie auf das 
16fache und in der Landwirtschaft 
aut das 4,4fache gestiegen. Wenn 
man die Verkürzung des Arbeitsta­
ges und die Kennziffer der Arbeits­
produktivität pro Stunde berücksich­
tigt, so ergibt sich, daß die Arbeits­
produktivität in der Industrie auf das 
23fache und in der Landwirtschaft 
auf mehr als das 5facho zugenom- 
men hat. In den letzten Jahren wur­
den über 60 Prozent der Zunahme 
der Industrieproduktion durch Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität er­
zielt.

Zwei Abschnitte, und zwar „Dio 
realen Einkünfte der Bevölkerung 
und der Lohn do- Arbeiter und das 
Gehalt dor Angestellten" sowie „Dio 
Dauer der Arbeitswoche und die 
Dauer dos Urlaubs der Arbeiter und 
Angestellten", enthalten reiches Ma­
terial, das die ständige Hebung dos 
Lebensstandards und der Kultur dos 
Volkes veranschaulicht.

Dor durchschnittliche Monafslohn 
der Arbeiter und Angestellten In 
der Volkswirtschaft ist von 33 Ru­
beln 19J0 aut 193 Rubel im Jahre 
1967 und nut Hinzufügung dor Aus­
zahlungen und Vergünstigungen rill 
den gesellschaftlichen Konsumtions­
fonds (Sozialversicherungsgelder, 
Renton, verschiedene Beihilfen, Sti­
pendien für die Studierenden, un­
entgeltliche Ausbildung und unent­
geltliche medizinische Betreuung, 
Ausgaben für den Unterhalt der Kin­
dergärten, Kinderkrippen, Sanatorien 
und Erholungsheime urw.) — von 40 
Rubel bis auf 139,S Rubel gestiegen 
Diese Auszahlungen und Vergünsti­
gungen, die die Bevölkerung 1967 
erhielt, belaufen sich auf 49 Milliar­
den Rubel, was von einer zehnfa­
chen Ernöhung gegenüber 1940 
zeugt.

Der Durchschniltslohn der Arbeiter 
und Angestellten hat • in der 
Volkswirtschaft 1967 im Vergleich zu 
1950 um mehr als 60 Prozent zuge­
nommen.

Jede Seife dos Sammelbandes „Die 
Arbeit in der UdSSR" bestätigt die 
Vorzüge des sozialistischen Systems 
gegenüber dem kapitalistischen.

(APN)

Ernährung besonders kritisch be­
stellt war, faßte der Moskauer So­
wjet den Beschluß, die Privilegien 
der Wissenschaftler bei der Ver­
sorgung mit Nahrungsmitteln abzu­
schallen. Bei der Erörterung dieser 
Frage vor dem Rat der Volkskom­
missare sagte Wladimir lljitsch 
jedoch, daß die Unterstützung der 
Spezialisten eine wichtige Aufgabe 
des Proletariats sei, das die Macht 
ergriffen hat.

Der Rat der Volkskommissare be­
auftragte daraufhin das Volkskom­
missariat für Lebensmittelversorgung, 
stets zu kontrollieren, daß die Wis­
senschaftler reibungslos versorgt 
werden.

Ein weiteres Beispiel. Aklm Niko­
lajew war in den 20er Jahren Mit­
glied des Volkskommissariats für 
Post- und Fernmeldewesen und Vor­
sitzender des Rundfunkrates. Zahlrei­
che Projekte und Rationalisierungs- 
Vorschläge. an Lenin gerichtet, wur­
den an Nikolajew weitergeleifef. Un­
ter manchen zweifelsohne wertvol­
len Erfindungen gab es viele irreale 
und unerfüllbare Projekte. „Ich erin­
nere mich an ein Gespräch mit Wla­
dimir lljitsch, bei dem ich ihm von 
solchen Vorschlägen erzählte. Wla­
dimir lljitsch bestand jedoch darauf, 
daß ich diese Briefe aufmerksam lese 
und jene, die wenigstens ein Körnchen 
Nutzen enthielten, beantworte", 
schrieb Akim Nikolajew. „Die Er­
finder sind ein besonderes Völk­
chen". sagte Wladimir lljifsch, „Sie 
haben ihre Eigenarten, und oft ver­
stehen wir sie nicht. Man muß ihnen 
geduldig zuhören."

Ständige Sorge um die Menschen, 
Aufmerksamkeit gegenüber dem 
Durchschnittsmenschen, dieser We­
senszug Lenins, zieht sich wie ein 
roter Faden durch alle Erinnerungen. 
Darüber schrieben die Arzte Mi­
chail Awerbach und Fjodor Getjo, 
der sibirische Bauer Iwan Tscheku- 
now u. a.

F) IE Verfasser des vierten Ban- 
^des der Erinnerungen wählten 

viel Stoff aus. der von der großen 
Sorge Lenins um die kommunistische 
Erziehung der Jugend und um den 

.kulturellen Aufbau kündet. Dem sind 
auch die Erinnerungen von Lu­
natscharskis, Tschitscherins, Besymen­
skis und Sharogas gewidmet.

Lenin befaßte sich in dieser Pe­
riode viel mit Problemen der inter­

Woche der Wissenschaft
TSCH1MKENT. (KasTAG). Hier 

wurde eine Woche der Wissenschaft, 
gewidmet dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins und dem 50. Jahrestag 
Sowjetkasachstans, eröffnet. Daran 
beteiligen sich angesehene Gelehrte 
Kasachstans. Sie werden sich mit

Ausstellung der 
anschaulichen Agitation

im Palast der Neulanderschließer 
ist eine Ausstellung von anschauli­
chen Agilationsmitteln eröffnet 
worden, die von der Agitations­
und Propagandaabteilung des 
Stadtparteikomltecs organisiert wur­
de. Sie ist dem lOOjährlgen Jubi­
läum W. 1. Lenins und dem 50. 
Jahrestag Sowjetkasachstans ge­
widmet. An der Ausstellung neh­
men mehr als .30 Betriebe. Bauorga- 
■nisationen, Lehranstalten Zelino- 
grads teil.

Interessant ist die Schautafel 
der Internatsschule Nr. 6 „Wiege 
der Revolution". Sie erzählt über 
Leningrad, über die Orte, wo Lenin 
lebte und arbeitete, über Orte, die 
die Schüler besucht haben.

Ein angenehmes Gefühl erwacht 
im Herzen, wenn man sich die 
Schautafeln des Finanz-Ökonom! • 
sehen und des Eisenbahntechni­
kums anstcht. auf denen zu lesen 
Ist: „Die Beschlüsse des Oktober- 
plenums des ZK der KPdSU im 
Leben", „Die Versendungswege der. 

ABAI. Karl-Man-Straße

nationalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung. Ober seine Rolle 
bei der Schaffung der Kommunisti­
schen Internationale, über seine Re­
den auf Kongressen der Kommuni­
stischen Internationale schrieben 
Andrej Andrejew, Wassili Sokolow 
und Boris Wolgin,

Alle diese Jahre arbeitete Wla­
dimir lljitsch Lenin, ohne seine Kräf­
te zu schonen. Die Arzte, seine 
Freunde und Verwandten mahnten ihn 
Immer wieder, auf seine Gesundheit 
zu achten. War Lenin unnachgiebig 
und beharrlich, wenn es sich *um‘ 
eine „Generalüberholung" der über­
lasteten und überarbeiteten Genos­
sen handelte, so pflegte er über 
sich selbst zu scherzen, er „werde 
auch mit einer laufenden Reparatur" 
auskommen. Die schweren Jahre der 
Emigration, die Folgen der Verwun­
dung, die außerordentliche Bela­
stung untergruben Lenin; Gesund­
heit. Aber auch als Kranker leitete 
er die Partei und den Sowjetstaat 
weiter. Bewegt lesen wir Lydia Fo- 
t’jewas Erinnerungen („Unerschöpf­
liche Energie") über den Mut. den 
unbeugsamen Willen Lenins während 
der Krankheit.

Es nahten die letzten tragischen 
Tage... Alexander Belmas, der seif 
dem Herbst 1922 zur persönlichen 
Wache Lenins gehörte, schrieb: „Am 
19. Januar 1924 hatte ich Nacht­
dienst bei Wladimir lljitsch. Am Mor­
gen, als ich gehen sollte, erschien 
Wladimir lljifsch nicht zum Früh­
stück..."

„20. Januar. Etwa um ein Uhr 
nachts verlor Lenin das Bewußtsein. 
Alle sind schwer betroffen. Genos­
sen vom ZK der Partei kamen und 
alle Arzte, die Lenin behandel­
ten..."

Der vierte Band der Erinnerungen 
an W, I. Lenin endet mit Fjodor 
Petrows Memoiren „Immer mit uns". 
Er ist einer der ältesten Funktionä­
re der Kommunistischen Partei. Er 
schrieb:

„Die mächtige Flamme der Ideen 
des Marxismus-Leninismus greift heu­
te in allen Ländern der Welt um 
sich, erfaßt alle Völker. Die histori­
sche Entwicklung der Menschheit 
zum Kommunismus kann duren nichts 
aufgehalten werden..."

„Dem historischen Datum — dem 
100. Geburtstag unseres teuren 
Führers und Lehrmeisters Wladimir 
lljifsch Lenin — entgegensehend, sa­
gen wir mit Recht: Er ist auch heute 
mit uns, ewig lebend und ewig 
großl"

D e Erinnerungen erscheinen in 
nächster Zeit in einer Massenaufla-

H. DADABAJEW
(APN)

den Werktätigen der Städte und 
Dörfer treffen, ihnen über die gro­
ßen Wandlungen erzählen, die sich 
in der Republik In den Jahren der 
Sowjetmacht vollzogen haben, und 
mit Vorlesungen und Referaten zum 
Lenin-Thcma auftreten.

Zeitung .Iskra' ", „Kasachstan — 
mein Heimatland", „Sturmläuten 

des Oktobers", „Erstmalig in der 
Welt". „Im Kampfe geboren", „Auf 
Lenins Weg", „Wir sind Interna­
tionalisten", „Hier lebte und arbei­
tete W. I. Lenin" und „Dem Ver­
mächtnis Lenins treu“.

Besondere Aufmerksamkeit lenken 
auf sich die farbenprächtigen 
Schautafeln des Betriebs „Zelino- 
gradselmasch" wie z. B. die Schau­
tafeln „Rationalisierung und Erfin­
dung" und „Für technischen Fort­
schritt". Nebst den Diagrammen 
und Zeichnungen, die die Erfolge 
auf diesem Gebiete veranschauli­
chen, befinden sich, hier auch die 
Fotos der besten Rationalisatoren 
und Erfinder, derjenigen, die die 
Pläne der WAO verwirklichen. Das 
sind der Schlosser der Halle Nr. 7 
Artur Steinwand. Ingenieur-Techno­
loge Raissa Muchamedshanowa, der 
Hallenlclter Wladimir Krasnostanow

W.SPRENGER
Zellnograd

Jahre junge
==========

Stadt
Die Stadt Abai wurde im August 

1961 auf der Basis der Ortschaft 
Tschurbai-Nura und der Nachbar­
siedlungen gegründet. Damals funk­
tionierten in Abai 9 Industriebetrie­
be, die für 14,5 Millionen Rubel Er­
zeugnisse produzierten, einige Bau­
organisationen und Verkehrsbetriebe 
mit insgesamt 15 000 Werktätigen. 
Im vergangenen Jahr hat sich die 
Produktion im Vergleich zu 1961 
um das 11 fache vergrößert.

In den acht Jahren des Bestehens 
unserer Stadt wurden gebaut und dem 
Betrieb übergeben: die Gruben Nr. 5 
und 9 mit einer Jahreskapazilät von 
2 200 000 Tonnen Kohle, das Kara- 
gandaer Wärmekraftwerk Nr. 2, das 
700 000 Kilowattstunden Strom am 
Tag erzeugt, Zerkleinerungs- und 
Sortierungsfabriken, die 1,6 Millionen 
Tonnen Kalkstein liefern, ein Häu­
serbaukombinat, das eine Wohnfläche 
von 70 000 Quadratmetern im Jahr 
fertigstellt, eine zentrale elektrome­
chanische Werkstatt, Dienstleistungs- 
und Industriekombinate, ein Selbst- 
anschluß-Femsprechamf u. a.

Die Stadt wächst. In der einmüti­
gen großen Werktätigenfamilie ar­
beiten Schulter an Schulter Menschen 
von 37 Nationalitäten. Die Stadt­
parteiorganisation hat sich vergrö­
ßert, 80 Prozent der Kommunisten 
sind unmittelbar in der materiellen 
Produktion beschäftigt. Das ermög­
licht der Parteiorganisation, das Ni­
veau der Parteileitung der Wirt­
schaft und die führende Rolle und 
Verantwortung der Kommunisten für 
ihre Arbeit zu heben. Unter den 
Zweigen der Volkswirtschaft wird 
in unserer Stadt besonders die Koh- 
lonindustrie entwickelt. Wenn 1961 
in den Gruben 1t Vortriebs- und 
Gesteinladungsmaschinen funktionier­
ten, so sind jetzt etwa 90 Kombines 
und andere Bergbaumaschinen im 
Einsatz. Dadurch konnte die Kohlen­
gewinnung verdoppelt werden. Nach 
Abschluß der Rekonstruktion der 
Gruben soll sie sich noch um das 
Anderthalbfache vergrößern.

Mit der Inbetriebnahme der zwei­
ten Folge der Zerkleinerungs- und 
Sortierungsfabrik wird die Produk­
tion von Kalkstein um das Doppelte 
anwachsen. Das Häuserbaukombinat, 
die Werke (ür Stahlbetonkonstruktio-
nen in Abai und Topar, das Work 
für Reparatur von Bergbaumaschinen 
werden rekonstruiert, wodurch sich 
ihre Produktionskapazitäten vergrö­
ßern.

Eine Konfektionsfabrik für Kapron- 
mântel, In der Ober 2 000 Arbeiter 
beschäftigt sein werden, befindet 
sich Im Bau. Im nächsten Jahr soll 
der Bau eines großen Treib- und 
Gewächshauses beginnen, die Eisen­
bahnstationen Karabas und Ksyl wer­
den erweitert.

Unsere Stadt wird immer weiter 
außerhalb des Karagandaer Kohlen­
beckens bekannt. Unsere Kokerkohle 
brauchen die Werke des Urals, den 
Kalkstein — die Betriebe der Bunl- 
metallindustrie. Das Karagandaer 
Wärmekraftwerk versorgt Zelinograd 
mit Strom.

In unserer jungen Stadt gibt es 44 
Bibliotheken, darunter 8 ehrenamtli­
che, 12 Klubs und Kulturhäuser, die 
Hälfte dieser Kulturanstalten wurden 
schon nach 1961 gebaut. Das ist zum 
Beispiel das Kulturhaus der Energeti­
ker und das Breitwand-Lichlspiel- 
fheator, jedes mit 600 Plätzen.

Gegenwärtig gibt es in Abai 14 
allgemeinbildende Schulen, 5 Schu­
len für die berufstätige Jugend, 
eine Musikschule mit zwei Filialen, 
eine Sportschule, zwei Techniken, 
eine Zweigstelle der medizinischen 
Fachschule. Mehr als 250 der Lehrer 
haben Hochschulbildung.

In der Arbeitersiedlung Jushny 
wurde ein Krankenhaus und eine Po­
liklinik eröffnet, ein Krankenhaus­
komplex wurde in der Siedlung To­
par errichtet, das Krankenhaus in 
Karabas wurde in ein neues Gebäu­
de überführt, die chirurgische und 
therapeutische Abteilung erweitert. 
Atan hat Kinderpolikliniken und an­
dere Heilanstalten ihrer Bestimmung 
übergeben. Der Bau einer Vorbeu­
gungsstelle soll bald abgeschlossen 
worden.

Viel hat man für die Wohle'nrich- 
tung und Begrünung der Stadt getan. 
Unlängst gab es bei uns noch keine 
asphaltierten Straßen, schon nicht zu

Städte 
unsetet 
Depublik

sprechen von Grünanlageh. Gegen­
wärtig sind Dutzende Kilometer Stra­
ßen asphaltiert, Bäume und Sträucher 
wurden gepflanzt. Das Problem der 
Wasserversorgung ist vollständig ge­
löst, mehr als 2 000 Wohnungen sind 
mit Gas versorgt.

Allein in den letzten 7 Jahren 
wurden 58 Betriebe der öffentlichen 
Ernährung mit insgesamt mehr als 
3 000 Plätzen ihrer Bestimmung 
übergeben.

Einen weitgehenden Anklang fand 
bei unseren Werktätigen der Aufruf 
der Partei, den 100. Geburtstag W. I. 
Lenins gebührend zu begehen. Heu­
te kann man schon von Ergebnissen 
des sozialistischen Wettbewerbs zu 
Ehren dieses denkwürdigen Datums 
sprechen. In drei Jahren hat sich 
die Produktion der Industrieerzeug- 
nisse mehr als um das Doppelte ver­
größert, das Wachstumstempo macht 
19 Prozent aus. Seit Beginn des 
Planjahrfünfts wurden Erzeugnisse 
für 3,7 Millionen Rubol produziert, 
und die Bergleute haben zusätzlich 
zum Plan 35 000 Tonnen Kohle ge­
fördert. Die durchschnittliche Tages­
förderung ist im Trust „Abaiugol" um 
46,6 Prozent gestiegen.

An der Spitze des Wettbewerbs 
steht, wie auch in den vorigen Jah­
ren, das Kollektiv der Grube Nr. 2, 
das in acht Monaten dieses Jahres 
etwa 50 000 Tonnen Kohlen geliefert 
hat. Gute Arbeitsleistungen haben 
auch die Energetiker, die Jushno- 
Toparer Bergwerkverwaltung, alle 
Betriebe des Kraftwagen- und Eisen­
bahnverkehrs sowie das Kollektiv 
des städtischen Dienstleistungskombi­
nats aufzuweisen.

In der Grube Nr. 2 ist das Revier 
Nr. 7, das von Alexander Heinz' ge­
leitet wird, eines der besten. Das 
Kollektiv erfüllt seine Produkfions- 
aufgaben ständig zu 107 Prozent. 
Eine angesehene Arbeiterin ist Eli­
sabeth Baumbach, Maschinistin der 
Aufzugsmaschine in der Grube Nr. 5. 
Sie ist Deputierte des Gebietsso- 
wjefs der Werktäfigendeputierten 
und leitet den Frauenrat der Grube. 
Der Brigadier der Stuckarbeiter dar 
Grubenbauverwaltung Nr. 8 Wolde- 
mar Blioch hat sich am Bau der 
Stadt beteiligt, seit der erste Grund­
stein gelegt wurde. Er ist Mitglied 
des Stadtparteikomifees. In der Bau­
verwaltung des Karagandaer Wär­
mekraftwerks Nr. 2 arbeitet der
Bulldozerist Karl Ludwig, einer der 
ersten Bauleute des Kraftwerks. Man 
könnte hier noch Hunderte Namen 
von Werktätigen nennen, die ein 
glänzendes Vorbild in der Arbeit 
sind.

Ober die Arbeitstafen und das Le­
ben unserer Stadt erfahren ihre Ein­
wohner aus den örtlichen Sendungen 
des Rundfunks, die in russischer, 
deutscher und kasachischer Sprache 
ausgestrahlt werden. Hier gibt es 
regelmäßig Sendungen unter der Ru­
brik „Dem 100. Geburtstag W. I. 
Lenins entgegen", die auch den Ver­
lauf des sozialistischen Wettbe­
werbs, die Erfüllung der Verpflich­
tungen, Erfahrungsaustausch der 
Bestarbeiter der Produktion übermit­
teln.

Große Aufmerksamkeit schenken 
wir der Erziehung unserer Jugendli­
chen an den Arbeits- und Revolu­
tionstraditionen. Beim Stadtparfeiko- 
milec besteht ein Rat der Veteranen 
des Komsomol, dessen Mitglieder 
die Komsomolzen der zwanziger und 
dreißiger Jahre sind: Shaken Sulel- 
menow — Vorsitzender des Rates, 
ehemaliger Sekretär des Karaganda­
er Gebietskomitees des Komsomol, 
Sergej Bykow — der älteste Kommu- 
nist, Dmitri Machrow — Teilnehmer 
des Bürger- und des Großen Vater­
ländischen Krieges.

Den Werktätigen unserer Stadt ste­
hen neue Aufgaben bevor. Wir müs­
sen mehr als 4 Millionen Tonnen 
Kohle liefern, mehr als 4 Milliarden 
Kilowattstunden Strom erzeugen, 
1,6 Millionen Tonnen Kalkstein pro­
duzieren, die Rekonstruktion der 
Gruben und Werke abschließen, 
26 000 Quadratmeter Wohnungen 
schlüsselfertig machen, einen Klub 
in Nowo-Dolinka errichten.

In der Stadt hat sich dio Vorbe­
reitung zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins breit entfaltet, und das gibt 
neue Kraft für die vorfristige Erfül­
lung des Fünfjahrplans.

A. FATEJEW.
Erster Sekretär des Abaier Stadt­
partelkomitees
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KinderFreundschaft Unseren herzlichen Dank 
den Kolchosbauern

Wo nimmt seinen Anfang 
das Heimatland?

Mir scheint, die Heimat 
nimmt ihren Anfang dort, wo 
man geboren ist, wo man sei­
ne Kindheit und Jugend ver­
lebt hat.

Wenn ich von Zuhause 
forlfahrc. zieht cs mich im­
mer in meinen Heimatort zu­
rück — in die Steppen Ka­
sachstans. Ich bin in der Ar­
beitersiedlung eines Berg­
werks geboren. Hier leben 
meine Eltern, meine Ge­
schwister. meine guten Freun­
de, meine Lehrer. Und die 
Steppe ist mir immer lieb.

Besonders schön ist sie im 
Frühling, wenn mit dem er­
sten Gras auch die lieben

Was ich Heimat nenne
Himmelhohe Berge, 
steile Felsenböhn. 
Gruben. Hüttenwerke, 
uferlose Seen.
goldener Sterne Glänzen, 
zartes Himmelblau,

Mein Teuerstes
Unsere Heimat sind die 

schönen kleinen und großen 
Flüsse, die hohen bewalde­
ten Berge, die unendlich gro­
ße Taiga, die Fische im Was­
ser und die Vögel in. der 
Luft.

Unsere Heimat ist auch 
die Stadt oder das Dorf, in 
dem wir leben, die Schule, 
in der wir lernen.

Sollte mich einmal der 
Weg in weite Länder, auf 
entlegene Fahrten, in große 
Städte führen. so i$t der 
schönste Ort doch dort, wo 
man zu Hause ist, dort, wo 
man seine Kindheit verbracht 
hat.

Deshalb, glaube ich. beginnt 
die Heimat dort, wo einst 
deine Wiege stand und man 
zu Hause war.

Unsere Heimat ist nicht 
nur schön, sondern auch groß. 
So wie das Meer aus vielen 
Tröpfchen besteht oder der

Schneeglöckchen hervorkom­
men. Wir suchen sic auf den 
Hügeln und in den Tälern. 
Alle sind froh, denn sic ..läu­
ten den Frühling ein". In ei­
nigen Tagen ist das ganze 
Tal mit Blumen bedeckt, sie 
leuchten wie Sterne am Him­
mel. Wunderschön ist unsere 
Steppe! Sic ist schön am Mor­
gen und bei Sonnenuntergang.

Ich meine so: die Sowjet­
union ist mein Heimatland, 
aber für mich beginirt sic hier, 
in meiner Steppe.

Mascha SELENINA

Balehasch

A. BRETTMANN

Felder ohne Grenze, 
Veilchen auf der Au, 
Hallen und Betriebe, 
Menschen, kühn und 

schlicht, — 
alles, was ich liebe, 
nenne Heimat ich.

Wald aus vielen Bäumen, so 
besteht unsere Heimat aus 
vielen schönen Dörfern und 
Städten, und jeder von uns 
ist an seine Ortschaft ge­
wöhnt, hat sie liebgewonnen.

Unser weltberühmter Ver­
dienter Meister des Sports 
der Sowjetunion Lew Jaschin 
schrieb einst, als er von sei­
ner Reise aus Südamerika 
kam: „Die Gegend ist hier 
schön, es gibt hier viel Grün 
und tropische Wälder, aber 
all das ist doch nicht so 
schön wie bei uns. Es fehlte 
mir eines, wonach ich mich 
besonders sehnte. Das ist un­
ser weißer. glänzender 
Schnee, der Duft des Tannen­
waldes. die weißen Birken 
und vieles andere, was für 
mich Heimat—Rußland—ist."

J. WIRACHOWSKI

Alma-Ata

Oie
„goldenen“ 
Schwestern

Die Mitglieder der Aufnah­
mekommission sahen verwun­
dert auf:

..Warum sind Sie zurück- 
gekehrt?" fragte der Vorsit­
zende das cingetrctenc Mäd­
chen. „Bei Ihnen ist alles in 
Ordnung, Sic haben eine 
Fünf.“

„Das war meine Schwe­
ster“, lächelte die Abiturien­
tin. „und draußen wartet 
noch eine..."

Nicht wie zwei, sondern wie 
drei Tropfen Wasser ähneln 
sich die Drillingsschwestern 
Valerie, Vera und Tanja 
Schärpe. Diese drei Mädchen 
aus dem kleinen moldau­
ischen Dorf Dubossary hatten 
nur ein Examen—im Haupt­
fach — abzulcgen, weil die 
Schwestern die Schule mit 
Goldmedaillen absolviert 
haben. Sie bestätigten ihre 
Auszeichnung glänzend und 
wurden Studentinnen der Ki- 
schinjower Staatsuniversität.

27 Belobigungsurkunden 
bewahrt der Arbeiter Iwan 
Schärpe, der Vater der Mäd­
chen, auf. Diese „Trophäen" 
brachten die Drillingstöchter 
für ihr ausgezeichnetes Ler­
nen in die Familie. Zehn Jah­
re besuchten sie ein und die­
selbe Schule, ein und diesel­
be Klasse, zusammen wurden 
sic Oktoberkinder, Pioniere 
und dann Komsomolzinnen. 
Sic wuchsen in einer arbeit­
samen Familie auf und fan­
den immer Zeit, ihrer Mutter 
im Haushalt und dem Vater 
im Garten zu helfen.

Von Kind auf hatten die 
Mädchen alles gemeinsam. 
Während der Reifeprüfung 
wählten sic. ohne sich verab­
redet zu haben, ein und das­
selbe Thema für den Aufsatz: 
„In der ganzen Welt verbrei­
ten sich Lenins Gedanken, 
Worte und Taten...“ Nach­
dem sic die Mittelschule been­
det hatten, haben sich die 
Wege der Schwestern auch 
nicht getrennt — alle drei 
haben die Physik gewählt.

(TASS-„Plonier")

Nowo-Pokrowsk ist mein 
Heimatdorf. Im Dorfe ist ein 
großer Kolchos. Er heißt Karl- 
Marx-Kolchos. Die Eltern vie­
ler meiner Schulkameraden 
sind Kolchosbauern. Wir 
Schüler helfen manchmal im 
Kolchos bei den Feldarbeiten. 
Die Kolchosbauern lieben die 
Kinder und beschlossen vor 
einigen Jahren, uns ein neues 
Schulgebäude zu bauen.

Jetzt ist das neue Gebäude 
fertig. Am 1. September sind 
wir cingezogcn. War das eine

Die Gaben des Waldes
Wer von euch streift nicht 

gern im Wald umher, um Pil­
ze und Beeren zu suchen? 
Natürlich freut sich jeder, 
wenn er solch einen mächti­
gen Steinpilz mit einem gan­
zen Horst aus vorjährigen 
Fichtennadeln auf dem Hut 
an einem Baumstumpf stehen 
sicht, oder die goldgelben 
Butterpilze, die zwischen den 
Tannen wirklich wie zerstreu­
te Butterkleckse herumliegen.

Bei dieser „stillen Jagd“ 
ruht man sich gut aus. atmet 
die reine, an Sauerstoff rei­
che Waldesluft ein und bringt 
ein Körbchen voll frischer 
Pilze oder Beeren nach Hau­
se.

Es ist aber auch eine für 
die Volkswirtschaft wichtige 
Sache, Pilze, Beeren, Heil­
kräuter zu sammeln. Der

Olja Franz aus der Schule Nr. 67 und Nelly Dötzel, Schule Nr. S, beide 
Schülerinnen der 7. Klasse, beschäftigen sich Im Zirkel für geschickte Hände 
im Pionierpalast von Karaganda. Das kasachische nationale Ornament Ik8t 
ihrer Phantasie freien Spielraum.

Foto: D. Neuwirt

Freude! Helle Klassenzimmer, 
geräumige Kabinette für Phy­
sik. Chemie, der große Sport­
saal — alles großartig. Wir 
danken den Kolchosbauern 
herzlich für das schöne zwei­
stöckige Gebäude und ver­
sprechen, besser zu lernen 
und auch im Kolchos mitzu 
helfen.

Albert STEINMETZ, 
Schüler

Gebiet Semlpalatinsk

Nora PFEFFER

Wald bietet uns reichlich 
Nahrungsmittel, Heilpräpara- 
te und Rohstoffe für die In­
dustrie.

All diese Produkte beschaf­
fen die Organisationen der 
Konsumgenossenschaft unse­
res Landes. In jedem Rayon 
sind Beschaffungsstellen or­
ganisiert, wo man bei der Be­
völkerung Pilze, Beeren. Heil­
kräuter ankauft. Die Forst­
wirtschaften nehmen auch 
Samen von Fichten. Akazien. 
Eichen und anderen Bäumen 
entgegen.

Wie schön ist es, an einem 
sonnigen Herbstsonntag ei­
nen Ausflug in den Wald zu 
machen, um die reichen Ga­
ben, die er uns bietet, anzu- 
nchmen.

L. BALLACH

Liebe Kinder, seht nur her. 
Wie der kleine Teddy-Bär 
Durch den Wald dahinmarschiert, 
Ohne daß er, scheint es, spürt 
Seinen Ranzen auf dem Rücken, 
Ei, wie mag der ihn wohl drücken! 
Ja, man merkt's, dem Teddy an. 
Daß er sich beherrschen kann: 
Kein Momentchen steht er still. 
Weil er ja zur Schule will.
Aber dennoch muß er schwitzen 
In der starken Julihitze.
Und es trieft herab der Schweiß 
Von dem Pelz ihm feucht und heiß. 
„Teddy", ruft der Specht ihm zu, 
„Wohin galoppierst denn du? 
Willst du dich nicht etwas laben 
An den goldncn Honigwaben? 
Auch die Himbeerhecken stehn. 
Wunderlieblich anzusehn. 
Voller Beeren saftig-frisch, 
Grade für den Frühstückstisch!“ 
„Heute darf ich nicht verweilen“. 
Sagt der Teddy, „ich muß eilen. 
Denn das Schulhaus ist noch weit. 
Ich hab wirklich keine Zeit!“ 
Endlich ist die Schule nah, 
Teddy ruft entzückt: „Hurra!“ 
Doch, o weh. sie ist geschlossen. 
Teddy ist betrübt, verdrossen. 
Nur der alte Wächter Klaus 
Guckt zum Fensterlein heraus. 
Schmunzelt breit: „Ha ha! Hi-hi! 
Schule gibt's im Juli nie. 
Wer wird denn im Sommer lernen? 
Ei, da lachen ja die Sterne! 
Ja. im Winter, bitte schön. 
Wird die Schultür offenstehn. 
Und ein jeder, der da will, 
Lernt dann ohne Stock und Drill, 
Voller Lust und voller Freude 
In dem schönen Schulgebäude!“ 
„Ach, wie schade“, seufzt der Bär, 
„Wenn ich doch kein Teddy wär! 
Denn es steckt mir schon im Blut 
— Ach, ich weiß es nur zu gut—, 
Daß ich mir in meiner Höhle 
Ein bequemes Plätzchen wähle 
Für die lange Winterszeit, 
Wenn es draußen friert und schneit. 
Und dort lieg* ich dann allein, 
Laß’ mich immer mehr verschnei'n 
Statt der süßen Waldesbeercn 
Muß mich meine Tatze nähren. 
Herzhaft saug* ich dann an ihr, 
Und — na ja — sie mundet mir!“ 
Doch der alte Wächter Klaus 
Sagt zum Teddy: „Geh nach Haus! 
Niemand wird dich, kleinen Bären, 
Hier im Sommer lesen lehren!“ 
Ganz betrübt hört Teddy dies. 
Und dann sagt er leise: „Tschüs!“ 
Trottet in den Wald zurück.
Ja, der Teddy hat kein Glück, 
Denn das Fibelbuchstabieren 
Muß er nun wohl selbst probieren.

i

Der Wolf und die 
sieben Geißlein

Im Ilauce der Geiß

GEISS (während die Kinder um sic herumspringen): 
Liebe Kinder, ich muß hinaus und das Abend­
brot für euch holen. Gebt schön acht und 
laßt mir den Wolf nicht herein. Er ist böse 
und verstellt sich oft. Aber an.seiner rauhen 
Stimme und den schwarzen Füßen werdet ihr 
ihn gleich erkennen.

DIE GEISSLEIN: Sei unbesorgt, liebe Mutter, wir las­
sen niemand herein.

GElgS (zufrieden): Auf Wiedersehn, me me, bald 
gibt cs frischen Klee.

DIE GEISSLEIN: Auf Wiedersehn, me-me.
(Es klopft an die Haustür)

WOLF (mit rauher Stimme): Macht auf. ihr lieben 
Kinder, eure Mutter ist da und hat jedem von 

euch etwas milgebracht.
SCHWARZOHR: Die Stimme klingt dunkel und rauh. 
SPRINGER: Ich glaube, cs ist der Wolf.
BLESSCHEN (erschrocken): Ooh!
MECKMECK (laut): Wir machen nicht auf. 
BRUMMBÖCKCHE.N: Du bist unsere Mutter nicht. 
STUMMEL: Sie bat eine feine Stimme.
SCHNEEWEISSCHEN: Du bist der Wolf!

(Wolf stößt wütend an die Tür, heult auf 
und springt fort.)

BLESSCHEN: Es war wirklich der Wolf!
(Vorhang zu )

WOLF (hinter dem Vorhang): Pfui Teufel, schmeckt 
die Kreide schlecht, die mir der Krämer gege­
ben hat! Aber cs hilft nichts. Ich muß sie 
fressen, (mit hoher Stimme) damit ich clno 
feine Stimme habe. (Er probiert noch einmal).
Oh. Wie klingt das lieblich! (Er klopft an die 

Haustür)
(Vorhang auf. Im Hause der Geiß )

WOLF (von draußen, mit verstellter Stimme): 
Macht auf, Hebe Kinder, eure Mutter ist da 
und hat jedem von euch etwas mitgcbracht. 
(Die Geißleln laufen zusammen.) 

SPRINGER: Was denn?
WOLF: Frischen Klee und feine Blättchen. 
STUMMEL: Warte, wir machen gleich auf. 
WOLF: Beeilt euch, die Kiepe ist schwer.
BLESSCHEN: (erschrocken): Nein! Seht doch, seht 

die schwarze Pfote im Fenster!
ALLE: (zitternd): Nein. nein. (laut). Wir machen nicht 

auf. Unsere Mutter hat keinen schwarzen Fuß. 
(Wolf stößt wütend an die Tür, heult und läuft 
fort.)

(Vorhang zu.)
(Vorhang auf. Vor dem Bäckcrhans.)

WOLF (äfft nach): Unsere Mutter hat keinen schwar­
zen Fuß! Den dummen Dingern werd' ich's 
schon zeigen, (klopft an).

BÄCKER (guckt heraus): Wer da? (erschrocken) 
Du. Graupclz, was willst du von mir?

WOLF (heult): Au. au, ich habe mich gestoßen und 
mir den Fuß verletzt. Ach. tut das weh! Ich bit­
te dich, streich mir ein wenig Teig darüber.

BÄCKER: Na. gut. kommt her. (Er streicht Teig auf 
die Pfote, ängstlich.) Was stehst du noch hier 
herum?

WOLF: Streu noch ein wenig Mehl darauf, das lin- 
dort den Schmerz.

BÄCKER: Stell dich nicht so an! Mir scheint, du 
willst wieder einen betrügen? Geh, Iroll dich.

WOLF (wütend): Wenn du's nicht tust, dann freß' ich 
dich.

BÄCKER: (ängstlich): Ja, ja, du sollst cs haben.
WOLF (während der Bäcker die Pfote weiß macht, 

grimmig): Na also! Schneller, ich habe Eile! 
(springt heulend ohne Dunk davon )
(Vorhang zu)

(Vorhang auf. Im Hause der Geiß ) 
(Wolf von draußen, klopft an )

DIE GEISSI.EIN (laufen zusammen); Es hat schon 
wieder geklopft!

WOLF (mH verstellter Stimme): Macht auf. liebe Kin- 
, der, euer Mütterchen ist heimgekommen und 

hat jedem von euch etwas mitgebracht.
ALLE: Zeig uns erst deine Pfote, damit wir wissen, 

daß du wirklich unser Mütterchen bist.

WOLF: Aber Kinderchen, erkennt ihr eure liebe Mut­
ter nicht? Hier, seht meine Pfote! (legt sie ins 
Fenster.)

SCHWARZOHR: Die Pfote ist weiß. *
BRUMMBOCKCIIEN: Die Stimme ist hell. 
SCHNEEWEISSCHEN: Es ist die Mutter. 
STUMMEL: Kommt, laßt sie herein.

(Wolf springt heulend herein.)
ALLE: (jammern und laufen durcheinander):

Mee. mcce. mcc...
(V orhang zu )
(Vorhang auf. Im Hause der Geiß )

GEISS: (kommt herein, läßt die Kiepe fallen und 
klagt): Mce, mee, was muß ich sehn, me-me, 
was ist gcschehn! Schwarzohr, Brummböck- 
chen, Meckmeck, Springer, (weint) Klein-Stum­
mel. Schneeweißchen!

SCHNEEWEISSCHEN (zitternd): Mee.
GEISS: Wo bist du, mein Kind?
SCHNEEWEISSCHEN: Im Uhrkasten. Mutter.
GEISS (läuft hin und umarmt Schneeweißchen):

Sag, was ist gcschehn?

SCHNEEWEISSCHEN (stockend): Der Wolf, der bö­
se —

GEISS: Er kam hier herein?
SCHNEEWEISSCHEN (nickt weinend): Wir glaub­

ten. es wär' unser Mütterlein. (Beide weinen ) 
(Vorhang zu.) 
(Vorhang auf. Auf der Wiese ) 
(Die Geiß kommt weinend mit Schneeweißchen) 
(Am Brunnen Hegt der Wolf und schnarcht). 
(Unter einer Decke, die über seinen Bauch ge­
breitet ist, sind die Geißleln verborgen.)

SCHNEEWEISSCHEN: Mutter, der Wolf! Wie der 
schnarcht!

GEISS (betrachtet Ihn): In seinem dicken Bauch be­
wegt es sich doch! Sollten meine armen Kinder, 
die er zum Abendbrot verschlungen hat. noch 
nm Leben sein? (zum Geißleln) Lauf schnell, 
hole Schere. Nadel und Zwiml 

SCHNEEWEISSCHEN: Hier. Mutter.
GEISS: So. jetzt schneiden wir dem Bösewicht den 

Bauch auf.
DIE GEISSLEIN: Mutter! Me-me me!
GEISS (glücklich): Schwarzoht*. Brummböckchen, 

Springer, Stummel, Meckmeckchen und Bleß- 
chen! Meine lieben Kinder! Doch nun müssen 
wir eilen. Schnell, holt Wackersteine. Wir wol­
len dem bösen Wolf den Bauch wieder füllen 
und zunähen.
(Die Kinder meckern fröhlich, laufen und 
schleppen Steine herbei).

GEISS; So, nun kommt alle zu mir hinter den gro­
ßen Baum, damit er uns nicht sieht, wenn er 

aufwacht.
(Der Wolf erwacht, gähnt und steht langsam 
•uf).

WOLF: Einen Durst habe Ich nach der guten Mahl­
zeit. Aber wie ist mir denn so dumm, so dumm, 
was rumpelt und pumpelt im Bauch mir her­
um, als wären cs lauter Wackerstein.
Ich speiste doch sechs Geißlein fein. (Er beugt 
sich über den Brunnen und fällt hinein. 
Heulend ruft er): Hilfe! Hilfe!
(Geiß und Geißleln kommen hervor und tanzen 
um den Brunnen.)

ALLE (fröhlich): Der Wolf ist tot, der Wolf ist tot, 
drum sind wir alle froh und singen und tan­
zen so, me-me!
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Möge unsere Stadt 
ein Garten werden!

Unter dieser Devise fand unlängst eine Blumenausstellung Im Kultur­
palast der Kumpel in der Stadt Rudny statt. Die Besucher bewunderten die 
prachtvollen mannigfaltigen Blumen, die In Rudny gezüchtet worden waren. 
Von Stand zu Stand waren die Kompositionen aus Blumen Immer kompli­
zierter und schöner.

Die Abteilung für Begrünung hatte ein Porträt W. I. Lenins aus ver­
schiedenen Blumen angefertigt. Unter dem Bildnis war eine Anschrift eben­
falls aus Blumen zu sehen: „Ehre den Kämpfern für den Frieden, für die Re­
volution "

Noch ein Len:n-Porträt aus Blumen mit den Lebensdaten: „1870—1970’. 
Ein Exponat der Mittelschule Nr. 12.

Wie euch im vorigen Jahr gehörten die besten Blumcnkompositionen 
Anna Schlepanowa. „Das Herz der Heimat' aus roten Blumen stellt den 
Kremlturm mit dem rubinroten Stern darauf und einen Teil der Kremlwand 
dar. Die Biumcn von A. Schlepanowa waren auf vier Tischen ausgestellt.

An der Ausstellung beteiligten sich auch mehrere Kindergärten. Das 
ist zu begrüßen: so wird den Kindern schon früh die Liebe zu Blumen, der 
Geschmack für das Schöne anerzogen.

„Andenken an die gefallenen Junggardisten" hieß die Komposition dar 
Schülerin der 6. Klasse Tanja Golonowa aus Gladiolen und Rosen. Tanja 
war die jüngste Teilnehmerin der Ausstellung.

Blumen verschönern das Leben. Wir sind den Menschen, die mit jo 
viel Liebe und Sachkenntnis Biumcn züchten, herzlich dankbar.

E. HEINZE
Gebiet Kustanal

Eine Spezialschule
Die Mittelschute Nr. 13 der Stadt 

Tschirtschik. Gebiet Taschkent, ist 
seit 1962 eine Spezialschule. Hier 
wird von der 2. Klasse an Deutsch 
gelernt.

„Während der Unterrichtsstun­
den sprechen wir nur Deutsch und 
bemühen uns. auch:in den Pausen 
nur Deutsch zu sprechen.

Heute lernen in der Schule 1 840 
Schüler. An Lehrstoff. Büchern 
und Anschauungsmitteln fehlt es uns 
nicht. Wir haben uns alles besorgt. 
Einen Teil bekamen wir aus der

Glückliche Kindheit
Eines Tages ging ich am Kinder­

garten unseres Rayonzentrums Mer­
ke vorüber und hörte Musik und Ge­
sang. Es klang so schön, daß ich 
nicht widerstehen konnte und in den 
Hof trat. Wie verzaubert blieb ich 
dort bis Abend sitzen. Die Kleinen 
hatten mich mit ihren Künsten in 
Bann gerissen.

Es war eine Musik- und Tanzbe­
schäftigung, die Arkadi Kroneberger 
mit den Kindern durchführte. Die 
Erzieherinnen Katharina Buch und

DDR von Schulen, mit denen wir in 
engster Verbindung stehen. Unsere 
19 Deutschlehrer geben sich alle 
Mühe, uni den Kindern gute Kennt­
nisse .in Deutsch zu vermitteln. 
Jedes Jahr beziehen 25 Prozent un­
serer Absolventen Hochschulen für 
Fremdsprache." sagt der Leiter des 
Lehrtcils Josef Klaß.

UNSER BILD: Der Leiter des 
Lehrteils der Schule Josef Klaß

Text und Foto: G. Haffner

Galja Sarabekowa hatten mit ihnen 
die Texte vieler Lieder cingeübt und 
jetzt erschallte der Chorgesang über 
das ganze Dorf. Nach den Liedern 
wurden fröhliche Tänze eingeübt.

Es war eine Freude, den kleinen 
Künstlern zuzusehen. Die- Erziehe­
rinnen und der Musiklehrer A. Kro- 
reberger leisten Großes in der ästhe­
tischen Erziehung der Kinder.

M. BERGER

Gebiet Dshambul

„Aktivist des Sowjethandels“
Lvdia Schwabaucr kam in den Le- 

hcnsmlttclladen von Burnoje vor 18 
Jahren. Sic arbeitete als Aufräume­
frau. In der Freizeit half Lydia der 
Verkäuferin, die Kunden zu bedie­
nen. Später lernte sic auch, die Do­
kumente beim Warenempfang aus- 
zufüllcn.

Auf einer Versammlung der 
Teilhaber der Burnojer . Dorfkon-,

FEST DER NATURFREUNDE
Im Sommertheater von Pawlodar 

wurde dieser Tage eine Obst- und 
Blumenausstcllung veranstaltet, an 
der sich Hunderte Naturfreunde des

Versäumt 
es nicht!

Schon vor langer Zeit lasen wir 
in der Zeitung „Freundschaft" über 
d o Estradenkonzerte des deutschen 
Ensembles „Freundschaft". Viele Le­
ser, bei denen das Ensemble seine 
Kunst schon gezeigt hatte, äußerten 
ihr großes Gefallen am dem schönen 
Gesang, den Schwänken und Witzen, 
die von ihm vorgefragen wurden.

Natürlich hatte auch ich das Ver­
langen. solch einem schönen Konzert 
beizuwohnen. Loider war es (ast un­
glaublich, daß das Ensemble nach Ga- 
lezkoje, in so ein abgelegenes Dörf­
chen kommen würde. Aber was meirr 
ihr, liebe Loser! Das geschah in 
der Tatl

Am 29. August morgens sah man 
bei uns Plakate, die verkündeten, 
daß das deutsche Ensemble am 30. 
August abends um 10 Uhr in unserem 
Klub ein deutsches Estradenkonzert 
vorführen wird.

Dor Klub füllte sich bis auf den letz­
ten Platz mit Zuschauern. Um 10 Uhr 
abends ertönte von der Bühne durch 
den Lautsprecher die Meldung über 
den Beginn des Konzerts. Der Vor­
hang ging auf, und der Chor stand 
auf der Bühne. Laut ertönte das Lied 
„Freundschaft", begleitet vom Estra­
denorchester.

Das inhaltsreiche Programm war 
großartig, Besonderen Eindruck 
machte auf mich der schöne Gesang. 
Ich hörte die alten bekannten Lieder: 
„Im schönsten Wiesengrunde", „Du, 

I du liegst mir im Herzen", das Zigeu- 
nerliod u. a. Auch die Schwänke ha­
ben mir sehr gefallen.

Darum, liebo Leser, wer dieses 
Konzert nicht gehört und gesehen 
hat, versäume es nicht; wenn das 
Konzert nicht in eurem Klub vorge­
tragen wird, so eilt ins Nachbardorf, 
um es dort zu sehen. Es ist solcher 
Mühe wert.

Außere meinen innigsten Dank den 
lieben Künstlern, die voll Eifer 
an dem guten Werk wirken. Wünsche 
ihnen recht große Erfolge, beste Ge­
sundheit und alles Gute, damit sich 
noch viele an solchen schönen Kon­
zerten ergötzen können!

P. WIEBS 
I Gebiet Pawlodar 

sumgcnosscnschaft schlug man vor, 
Lydia Schwabauer nach einem 
Lehrgang als Leiterin im Laden 
anzustellen.
. Seit jenem Tag sind 16 Jahre 
verstrichen. Lydia Schwabauer ge­
nießt bei den Kunden großes An­
sehen. Für gute Arbeit wurde sie 
in dieser Zeit mit vielen Urkunden 
und Prämien gewürdigt. Ihr Foto 
schmückt die Ehrentafel der Bur-

Gebictszentrums lieteiligtcn. Hier 
führte man auch Wettbewerbe um 
den schönsten Blumenstrauß und 
Blumenkorb durch.

Schmiedemeister
Schon 20 Jahre arbeitet David Keller, Parteimitglied und Deputierter 

des Urdsharskcr Dorfsowjets, als Schmied im Kolchos „Krasnyje gor- 
nyje orly”. In dieser Frist ist er in seinem Beruf zu einem Meister ge­
worden, erzeugt und restauriert die verschiedensten Details und Ersatz­
teile für Traktoren. Kombines, Heumäher und andere Landmaschinen.

David Keller ist nicht nur ein führender Arbeiter im Kolchos, sondern 
auch ein guter Berufslehrer. Schon mehr als 10 Lehrlingen hat er den 
Schmiedeberuf beigebracht. Alexander Ruf ging auch bei David Keller 
„in die Schule" und ist heute Hand in Hand mit seinem Lehrer tätig, 
vervollkommnet die Berufskenntnisse und Arbeitserfahrungen.

Gebiet Scmipalatlnsk

A. rb ei ter weih e
Dem Festabend wohnten Arbe fs- 

veleranen, die sich am Bau des Bel- 
chascher Kupfergiganten beteiligten, 
diejenigen, die in den Kriegsjahren 
mit der Wehe in der Hand an der 
Front kämpften, den Bautrust orga­
nisierten, und Jugendliche bei. 207 
Absolventen der technischen Berufs­
schule Nr. 18 wurden in die Reihen 
der Bauarbeiter eingoweiht, erhielten 
Arbeifsbürhor.

Der Sekretär des Parteikomitees 
P. Kollessow begrüßte die Jungar- 
beter und gratulierte ihnen zur Ar- 
beiferweihe. Er erteilte das Wort

□

Das sind Tochter und Mutter — 
Hermine und Amelia Wilhelm. Beide 
arbeiten als Gemüsezüchterinnen im 
Sowchos „Oktjabr", Rayon und Ge­
biet Zclinograd, In einem Treibhaus.

Die Verpflichtungen — 60 Zentner 
Gemüse zu züchten — haben sie 
schon erfüllt und jetzt liefern sie 
überplanmäßige Produktion.

UNSER BILD: Hermine und Amalia 
Wilhelm

Foto: P. Maier 

o

nojer Rayonkonsumgenossen- 
schaft und auch der Gebietskon- 
sumgenosscnschaft in Dshambul. 
Unlängst wurde Lydia Schwabaucr 
mit dem Abzeichen „Aktivist des 
Sowjethandels" ausgezeichnet.

W. ADLER

Gebiet Dshambul

Die Ausstellung war zugleich 
auch eine gute Schule im Aus­
tausch fortschrittlicher Erfahrungen 
auf dem Gebiet der Blumenzucht 
und des Gartenbaus.

J. BADER 
Pawlodar

B. TU BEKOW

dem Truslverwalfer A. Ssad, der über 
den 25jährigen ruhmvollen Weg der 
Belegschaft des Trusts erzählte und 
alle Objekte nannte, die von den 
Bauarbeitern in diesem Vierteljahr- 
hundert aufgebaut wurden. A. Ssad 
berichtete über den Verlaut der Er­
füllung der Jubiläumsverpflichtungen 

• und forderte die jungen Bauarbeiter 
auf, nach Lenins Weise zu loben und 
zu arbeiten.

Die Eingeweihten wurden von Ar­
beitsveteranen begrüßt—vom Briga- 
Pier der zweiten Bauverwalhing, dem 
Verdienten Bauarbeiter der Kasachi­

Ein tapferer 
Soldat

In der Einheit des Haupt­
manns Risawa Bitschenow dienen 
Soldaten, die 14 Nationalitäten an­
gehören. Einer von ihnen ist Edu­
ard Harder, ehemaliger Schlosser 
im Sowchos „Sawety Iljitscha", Ge­
biet Koktschctaw.

Eduard dient in den inneren 
Truppen. Oft nimmt er an der 
Streifwache teil. Schon mehrmals 
hatte er Gelegenheil, seine Tapfer­
keit zu beweisen.

Das Porträt des mutigen Solda­
ten hängt an der Ehrentafel, die 
Kommandeure stellen ihn oft als 
Vorbild für die jungen Soldaten hin.

F. LOBSIN

UNSER BILD: Bester in der Ge­
fechtsausbildung — Soldat Eduard 
Harder

Turkestaner Militärkreis

schen SSR Johann Wegner, vom 
Bewehrungsarbeiter des Werks „Kas- 
mechmontash" Jakob Lorenz, vom Di­
rektor der technischen Berufsschule 
Nr. 18 Artur Bauer und von vielen 
anderen.

Mit einer Antwortrede trat im Na­
men der Eingeweihten die Be;onar- 
bcilerin Elisabeth Peterson auf. Sie 
versicherte die Arbeifsveteranen. die | 
Belegschaft des Trusts, daß alle 2071 
junge Bauarbeiter die Arbeiterehre 
wahren und keine Mühe zur Mehrung 
der Arbeilstraoitionen des Balcha- 
scher Baukollektivs scheuen werden.

G. TUR 
Gebiet Karaganda

Originelle
Kompositionen

Dieser Leningrader hat so viele 
Auszoichnungsmedaillen, daß sie 
nicht auf zwei Handflächen Platz fin­
den. Gold-, Silber- und Bronzeme­
daillen wurden ihm in Leningrad, 
Moskau, Paris, Prag, Sofia, Gdansk, 
Posnan, Karl-Marx-Stadt zuerkannt. 
Der Besitzer dieser Ehrenauszeich­
nungon ist kein Champion, er ist 
Techniker in einem Entwurfsbüro. 
Seit 20 Jahren sammelt Sergej Wwe­
denski Briefmarken, Umschläge, An- 
$ chtskarten und andere Postwertzei­
chen, die Wladimir lljitsch Lenin ge­
widmet sind.

Das Blatt mit der Überschrift 
„Uljanowsk, 22. April 1870" wird 
von einer seltenen Briefmarke mit 
einer Landkarte des Wolga-Gebiets 
geschmückt. Der rote Pfeil zeigt auf 
die Stadt Simbirsk. Nebenan sieht 
man einen Umschlag mit einer Sil­
houette des Vaterhauses Lenins. 
Der in diesem Umschlag angekom­
mene Brief legte einen weifen Weg 
zurück. Sergej Wwedenski erhielt 
ihn aus Uljanowsk Auf dem Blatt mif 
der Überschrift „1887" sieht man gra­
phische Miniaturen mit Porträts des 
jungen Uljanow und der Persönlich­
keiten, die damals seine Weltan­
schauung gestalteten: Belinski,
Tschernyschewski, Dobroljubow und 
Herzen. Das Blatt „Verbannung in 
Sibirien" vereinigte Briefmarken -mit 
Reproduktionen des Gemäldes „Le­
nin mit Bauern von Schuschenskoje", 
ein Porträt der jungen Nadeshda 
Krupskaja und einen Umschlag mit 
der Darstellung des Bauernhauses, 
wo die jungen Uljanows lebten. 
Der Sammler erhielt diesen Um­
schlag aus Schuschenskoje.

80 Blätter, auf denen Umschläge 
und Briefmarken befestigt sowie lie­
bevoll ausgewählle Zitate aus Lenins 
Werken und aus Gedichten zu lesen 
sind, gestalten die Komposition „Le­
nin". Das Hauptthema — das Leben 
und Wirken des Führers — ist in 
Abschnitte geteilt, die mehrere auf­
regende Ereignisse und Tatsachen in 
Erinnerung zurückrufen.

Die Sammlung enthält auch Lenin- 
Briefmarken aus Polen, die ersten 
Briefmarken mit Lenin-Porträts, die 
in Afrika herausgebracht wurden, ei­
ne farbige Marke von Kuba, die den 
Schuß der „Aurora" festhält, usw.

Eine Briefmarke oder Ansichtskar­
te, die in einer Kollektion aufbe­
wahrt wird, hat oft eine lange Ge­
schichte. Die Sammler stehen ge­
wöhnlich mit vielen Philatelisten und 
Festangestellten in verschiedenen 
Städten und Ländern im Briefverkehr. 
Einen durch ein Wunder erhaltenen 
Lenin-Briefumschlag mit Illustrationen 
schickt Wwedenski mif großem Ri­
siko an einen Unbekannten, der am 
Ende der Welf lebt, und wartet mit 
Ungeduld aut die Rückkehr seiner 
Sendung mit einem ersehnten Ent- 
wertungsstempel.

In den Kompositionen von Serg?j 
Wwedenski vereinigen sich der 
Scharfsinn eines Forschers, die Lei­
denschaft eines Sammlers und die 
Phantasie eines Künstlers.

Zum 100. Geburtstag Lenins er­
gänzt der Sammler seine Briefmar- 
kon-Leniniana.

Amalia KIRITSCHENKO

(APN)
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Dio Altoingejejjonen von Alma- 

Ata haben noch houto oinigo Muren- 
kafajlrophon frisch im Gedächtnis. 
Dor mächtigste Murengang im letz­
ten Jahrhundert geschah am 8. Juli 
1921. Damals warfen die Berge in 
5—6 Stunden etwa 7 Millionen Ku­
bikmeter Wasser und 3 Millionen 
Kubikmeter Gestein und Erde auf die 
Stadt hinab. Die Spuren des Murein- 
bru'hs kann man auch jetzt noch in 
der Republikhauptstadt antrelfan. Das 
letzte Mal ließen die Muren am 7. 
Juli 1963 von sich hören.

Gegenwärtig steht auf dem Wege 
der Muren ein fast 100 Meter hoher 
Granitwall — der zuverlässige Schild 
der Stadt Alma-Ata. Er entstand am 
21. Oktober 1966, als die einzigarti­

ge Sprengung von 5 300 Tonnen Tri­
nitrotoluol über 1,5 Millionen Ku­
bikmeter Gestein in den Dammkörper 
verlegte.

Aut einer Höhe von 1 986 Meter 
über dem Meeresspiegel arbeitet der 
Bagger von Heinrich Kampan. Von 
hier fließt das Gestein im ununter­
brochenen Strom zum Damm herun­
ter, der 140 Meter tiefer liegt.

UNSERE BILDER: 1. Fachleute des 
Moskauer Instituts der Bauingenieure 
prüfen die Festigkeit des Schutzwalls.

2. Der BestbaggertOhrer Heinrich 
Kampan

Text und Fotos: A. Wdowin

Alma-Ata

„Fußballmonat“
Der September kann mit vollem 

Recht als „l-ußballmonat" bezeich­
net werden. Itn September werden 
verantwortungsvolle internationale 
Wettkämpfe um den Pokal der 
Landesmeister ausgetragen und die 
Ausscheidungsspiele vor den Fuß- 
ballwcltnieistcrschaften 1970 in Me­
xiko durchgeführt. Aber auch die 
internen Fußballauscinandcrsetzun- 
gen werden schwerwiegende Fol­
gen für manche Mannschaften ha­
ben, So werden beispielsweise die 
„Kairaf -Spieler aus Alma-Ata' in 
harten kompromißlosen Wettkämp­
fen bestrebt sein, einen der ersten 
zwei Plätze im „6-Mannschaften- 
Turnlcr" zu belegen, was ihnen 
das Recht geben würde, nächstes 
Jnlir in der Oberliga unseres Lan­
des zu spielen. Souveräner Spitzen­
reiter ist in dieser Gruppe nach wie 
vor die Mannschaft „Ararat“ aus 
Jerewan, den zweiten Platz behaup­
tet die usbekische Mannschaft

„Paehtakor" aus Taschkent. Die AI- 
ma-Atacr. die nichts mehr zu ver­
lieren haben, werden natürlich al­
les daransetzen, um ip den Heim­
spielen — alle Treffen im Septem­
ber tragen die Alma-Ataer auf ei­
genem Spielfeld aus — das Ver­
säumte nachzuholen.

Am 16. September spielen die 
Alma-Ataer gegen die Eisenbahner 
aus Moskau, am 24. und 27. Sep­
tember wird ihnen der Spitzenrei­
ter. die Mannschaft „Ararat", auf 
den Zahn fühlen, am 1. Oktober 
spielen sie in Taschkent gegen ih­
re usbekischen Rivalen, am 5. und 
8. Oktober treffen unsere Jungen 
in Kuibyschew auf die Gastgeber 
und am 18. und 21. Oktober 
empfangen sic im Zentralsta- 
d i o n von Alma-Ata wieder 
die Mannschaft „Uralmasch" aus 
Swerdlowsk.

H. PFEFFER.
Sportberichterstatter 

der „Freundschaft"
Alma-Ata

18.00—Filmjournal. „Tagesneuigkei- 
ten" Nr. 33

18.10—„Ein Tag des Inspektors". 
Filmskizze des Zelinograder 
Fernsehstudios (kas )

18.30—Zur Dekade der ungarischen 
Kunst in Kasachstan. Film­
konzert „Ungarische Volks­
musik". I. Teil

18.45-Zum 50. Jahrestag Sowjet­
kasachstans. „Die Glück­
strecke". Sendung der Re­
daktion für Propaganda

19 45—Spielfilm
20.50—„Bildschirm — der Ernte"
21.30—Zum 100. Geburtstag W. I. 

Lenins. Sendung aus Lenin­
grad

22.00—Programm des Farbfernse­
hens. Die malerische Ukraine 
Fernsehfilm. Sendung . aus 
Kiew

22.30—Filmfestival der DDR. „Ein 
Wolf unter Wölfen". Premie­
re eines Fernsehspielfilms. I. 
Folge

00.15—„Die Zeit". Informationspro­
gramm

00.55—Weltmeisterschaft irr Fußball. 
N'ordirland — UdSSR. Sen­
dung aus Belfast
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TELEFONE

Chefredakteur — 2-10-09, 
Stellv. Chelr. — 2-17-07, 
Redaktlons s e k r e t â r —

2-79-84, Sekretariat - 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda, Partei- und oolitische Massen­
arbeit — 2-16-51, Wirtschall — 2-18-23, 
2-18-71, Kultur — 2-74-26. Literatur und 
Kunst — 2-18-71, Inlorniation - 2-78-50
Übersetzungsbüro — 2-79-15. Leserbriefe — 
2-77-11. Buchhaltung — 2-56-45, Fernrul —72
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